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Sozialpolitische Umschau.
— Anfang August. —

Aus dm Kreism der Kleinkaufleute und Handwerker
ht man vor kurzer Zeit mit einem Programm für eine
neue Mittelftandspolitik an die Öffentlichkeit getreten,
^ssm Forderungen zum großen Teil mit einer gesunden
Entwickelung unseres Wirtschaftslebens völlig unvereinbar
sind. Es verdient daher umsomehr Beachstpng, daß der'
Preußische Handelsminister Möller  jüngst in Osnabrück
ein Urteil über die sogmannte Mittelstandsbewegung
abgab, das eine scharfe Absage an jene unmöglichen An¬
sprüche ist, von dmm ihre Politik fernznhalten die Klei»
gewerbtreibenden noch immer nicht gelernt haben. Auch
Minister Möller betonte, für die nächste Zeit müsse das
Hauptstreben der Handwerker sein, sich eine tüchtige beruf¬
liche Ausbildung zu verschaffen. Es wird ja nicht be¬
zweifelt, daß, wie andere Stände auch, das Kleingewerbe
heute vielfach schwer zu kämpfm hat , aber es muß sich
endlich damit abfinden, daß der moderne Staat auf der
großkapitalistischen Warenerzeugung beruht und daß er
m seiner noch für lange Zeit möglichen wirtschaftlichen
und politischen Verfassung keine andere Grundlage haben
kann. Ohne den Großkapitalismus in der Produktion
würden wir Zurückbleiben hinter anderen Ländern zum
bitteren Schaden unserer kulturellm und nationalen
Entwickelung. Mit dieser Tatsache muß sich das Klein¬
gewerbe endlich abfinden. Schon immer ist ihm geraten,
sich die Vorteile des großen Kapitals durch einm engm
genossenschaftlichen Zusammenschluß gleichfalls zu eigm
zu machen und man hat ja auch in dieser Hinsicht bereits
erheblick>e Erfolge zu verzeichnen, aber im allgemeinen
pt doch der Handwerkerstand noch viel gu wenig vom ge¬
nossenschaftlichen Geist durchsäuert. Auch Minister Möller
wies darauf hin, daß viele Handwerksmeister weder tech¬

nisch noch kaufmännisch eine Bildung besitzen, die den An¬
sprüchen unserer Zeit gewachsen ist ; es fehlen ihrer Tätig¬
keit vielfach die Grundsätze eines volkswirtschaftlichver¬
ständigen Rechners, die Fähigkeit richtiger Kalkulation,
die Kenntnis technischer Neuerungen . Der Minister hat
verschiedene Handwerkerausschüsse in das Ausland geschickt,
damit diese sich überzeugen, wie dort für das Kleingewerbe
gesorgt ist. Im nächstm Jahre soll ein derartiger Aus¬
schuß auf Staatskosten auch nach den Vereinigten Staaten
gehen, da die Regierung der Meinung ist, daß der deutsche
Handwerker auch von den dortigen Verhältnissen manches
lemm könne. Namentlich werde man in den Vereinigten
Staaten auf dem Gebiet der Lehrlingsfrage und
der Lehr- und  M u st e r w e r kst ä t t e n mancherlei
illützliches sehen, dessen Verwertung in Deutschland nur
noch eine Frage der Zeit sei. Auch bei uns wird man
Wohl in Zukunft die Lehrlingsausbildung auf andere
Füße stellen, sie wird viel mehr als bisher in Lehrwerk¬
stätten erfolgen müssen. Schon vor 10 Jahren wies
Dr . P . Scheven in seinem bei Laupp in Tübingen ver¬
legten Werk „Die Lehrwerkstätte" auf diese auch fürs
Kleingewerbe erfolgreiche Art der Ausbildung unter
Schilderung . bereits in Deutschland bestehender Veran¬
staltungen hin. Gute Anfänge dazu sind auch bei uns
bereits durch die Ängliederung von Musterwerkstätten an
die technischen Hochschulen vorhanden. Manche Handwerke
werden sich jedoch selbst bei bester Ausbildung nicht erhalten
lassen. Auch das Wirtschaftsleben der Völker ist dem
ewigen Gesetz des Werdens und Vergehens unterworfen
und so setzt sich die billiger arbeitende Großindustrie an
die Stelle mancher Kleingewerbe. Aber sie nimmt den
Platz nicht ein. ohne einen Ersatz zu bieten. Aus der
großkapitalistischenProduktion entwickeln sich fortgesetzt
neue handwerksmäßig auszuübende Erwerbszweige und
der Minister nannte in dieser Beziehung namentlich die
Elektrizitätsindustrie usw.

Natürlich hat der Staat die Pflicht, der Kleinkauf.
Mannschaft und dem Handwerk einen gewissen polizeilichen
Schutz gegen allerlei Schädlinge angedeihen zu lassen.
Dieselbe Pflicht erfüllt er ja auch gegen andere Berufs¬
stände. So ist es durchaus berechtigt, wenn die Klein-
gewerbtreibenden die Verhinderung von schwinde ! -
haftenAuktionen  verlangen , die auch den Käufer
benachteiligen. Wie man hört , soll gegenwärtig im
Reichsamt des Innern ein Ergänzungsgesetz gegen den
unlauteren Wettbewerb  ausgearbeitet werden,
das sich namentlich gegen derartige schwindelhafte Auk¬
tionen und Ausverkäufe wendet. Man braucht über die
Verwerflichkeit derartiger Geschäfte kein Wort mehr zu
verlieren, aber man muß wünschen, daß nicht hier einmal
wieder das Kind mit dem Bade ausgeschüttet und mit
dem Schwindel nicht auch volkswirtschaftlich berechtigte
Erwerbstätigkeit getroffen wird.

Einen vom Standpunkte des Arbeiterschutzesunbe-
friedigenden Ausgang hatte eine Beschwerde' des Ver¬

bandes deutscher Gastwirtsgehülsen an den Bundesrat.
Die Verordnung des letzteren über die Ruhezeit der
Gastwirtsgehülsen  war von den Unternehmern
vielfach dadurch hinfällig gemacht, daß sie die Gehülfen
bei der Anstellung auf die Gewährung der Ruhezeit ein¬
fach verzichten ließen. Es leuchtet ein, daß sich stellen¬
loses Gastwirtspersonal hierbei denn doch häufig in einer
Zwangslage befindet. Das Oberlandesgericht Breslau
hatte als oberste Instanz entschieden, ein derartiger Ver¬
zicht sei rechllich zulässig, worauf genannter Verband den
Bundesrat ersuchte, seiner Verordnung eine klare Fassung
zu geben, die derartige Gerichtsentscheidungen ausschließe.
Das hat der Bundesrat abgelehnt, aber dabei bemerkt,
von neueren Gerichtsurteilen werde der Standpunkt des
Breslauer Oberlandesgerichts nicht mehr eingenommen.
Das ist sicher erfreulich, aber im Sinne der Sozialreform
hätte es doch gelegen, wenn der Bundesrat seiner Ver¬
ordnung eine jeden Zweifel ausschließende Fassung ge-
geben hätte, denn ganz besonders ist im Gastwirts-
gewerbe ein gesetzlicher Schutz der Angestellten notwendig.
Es ist ein gänzlich unbefriedigter Zustand, wenn jeder
Gastwirt in der Lage ist, die Bundesratsverordnung ein¬
fach dadurch aus der Welt zu schaffen, daß er nur Leute
anstellt, die unter dem Druck des Verlangens, wieder Be-
schäftigung zu erhalten , aus die ihnen durch jene Ver¬
ordnung gewährte Wohltat „freiwillig" verzichten.

Mehr Beachtung will man in Zukunft auch in den
bürgerlichen Parteien der Errichtung von Arbeiter-
sekretariaten  schenken. Es sind das bekanntlich
Anstalten, die den Arbeitern Rechtsschutz gewähren und
über Fragen des Arbeits - und Dienstvertrages, sowie
über kommunale und staatliche Verhältnisse Auskunft er-
teilen. Außerdem haben sie sozialistische Erhebungen
aller Art anzustellen. Von den bürgerlichen Parteien hat
bisher nur das Zentrum 7 derartige Sekretariate und
80 Volksbureaus mit ähnlichen Aufgaben eingerichtet.
Ferner haben einige gemeinnützige Vereine, wie z. B.
der Verein „Volkswohl" in Dresden , eine derartige Aus-
kunstsstelle eingerichtet. _Die Sozialdemokratie besitzt da-
gegen heute 32. Wie diese letzteren benutzt werden, geht
daraus hervor, daß im vorigen Jahre von 195 679 Per¬
sonen Auskunft verlangt wurde. Von den Fragestellern
gehörte nur die Hälfte einer Organisation an, nach der
nur in seltenen Fällen gefragt wurde. Es wurden
197 927 Auskünfte erteilt , darunter 27 970 schriftlich,
44 639 Schriftsätze angefertigt und in 2049 Fällen fand
eine Rechtsvertretung der Arbeiter statt. Man empfiehlt
jetzt, daß auch von bürgerlicher Seite mehr derartige
Bureaus errichtet werden, in denen neben den Arbeitern
auch den kleinen Handwerkern unentgeltlich Rechtsbe-
lehrung zu erteilen wäre . Vielleicht gelangt die Sache
auf dem Kongreß der nicht-sozialdemokratischen Arbeiter-
verbände zur Erörterung , der im nächsten Herbst in einer
noch nicht näher bestimmten mitteldeutschen Stadt ab¬
gehalten werden soll. Der Kongreß soll namentlich ein-

Feuilleton.

Appetitlosigkeit im Sommer.
Von I)r . med . Th . Hövcln.

Es liegt in der Natur der Sache, daß der Appetit
beim Menschen im Sommer geringer zu sein pflegt als

Winter . Im Sommer braucht der Mensch zur Er-
öeugung der Eigen- oder Körperwärme weniger Nah-
rungszufuhr. Es ist also ganz verkehrt, an heißen Tagen
w viel und so nahrhaft essen zu wollen wie in kalten
^agen. Die Natur zeigt uns schon den Weg. Die warme
Jahreszeit bringt die verschiedensten Früchte, die mannig¬
fachsten Gemüse. Der Genuß von Obst und Salat kühlt
bas Blut und verhindert Magenüberhitzung oder gar
Entzündung, die naturgemäß Appetitlosigkeit nach sich
ösehen. Richtig zu essen und zu trinken ist eine Kunst,
b'e gelernt sein will. Der moderne Mensch ißt im allge¬
meinen viel zu viel, zumal im Sommer , wo der Organis¬
mus so wenig Zufuhr gebraucht, besonders wenn dem
-iorper keine besonderen Anstrengungen zugemutet wer-
?bn. Man kann leider heute nicht mehr sagen, der Mensch

um zu leben, sondern er lebt, um zu essen. Essen
» J ör  unendlich viele Menschen die erste Lebenssorge

der höchste Genuß geworden. Der zur Mäßigkeit
geborene Organismus wird künstlich zum Vielefler ge¬
macht. Der natürliche Appetit ist das Mahnen des
.̂ bperö, daß neue Zufuhr von Speise und Trank nötig
U. Wird der Appetit nicht befriedigt, so tritt in weiterer

Eoige der Hunger ein als Zeichen, daß der Magen das
Mugenehme und peinigende Gefühl der Leere und Un-
"Ugkeit durch Nervenaffekt zum Bewußtsein bringt . Den
vunger spürt man vorzugsweise im Magen , den Durst
agegen meist in der Kehle. Hunger ohne Appetit ist schon

krankhafte Erscheinung, und das, was so genossen
. fld, kann dem Organismus nicht von normalem Nutzen
!? "• Der moderne Magen ist vielfach entartet , er ist

rvös geworden, der moderne Appetit ist bei sehr vielen
wuschen keine natürliche Mahnung mehr, es ist eine

sinnliche Reizung, der Magcnhungcr ist ein Gaumen¬
hunger geworden, der Mensch ißt nicht mehr allein zur
Stärkung , er ißt auch zum Vergnügen . So kommt eS,
daß das Hungergefühl rasch wieder verschwindet, wenn
cs nicht zur gewohnten Zeit gestillt wird . Der gesunde
Hunger steigt und fällt mit dem wirklichen Bedürfnisse
des Organismus nach festen Nahrungsmitteln , also mit
dem tatsächlichen Verbrauche von Körperbestanötcilcn.
Und dieser Verbrauch ist bei vielen Menschen sehr gering.
Ein Kind, welches wachsen soll, ein Mann , der stark
körperlich arbeitet , ein Rekonvaleszent, alle diese hungern
mehr und öfter alS ausgewachseneMenschen oder Leute,
die nichts tun . Niemand sollte mit gefülltem Magen zu
Veite gehen, besonders nicht im Sommer , denn sonst sind
unruhiger , wenig erfrischender Schlaf die Folge. Am
anderen Morgen hat man Kopfschmerz und leidet an
Appetitlosigkeit. Alle sogenannten Nachtesser werden
selten alt ; sollte dieses ausnahmsweise doch einmal ge¬
schehen, so werden sie im Alter von den verschiedensten
Leiden gequält werden. So trägt die Mäßigkeit stets den
Lohn in sich selbst, denn nur der Gesunde kann wahrhaft
lebensfreudig, wahrhaft arbeitslustig sein. Wer aber
zu oft und zu viel ißt, der wird träge im Geist, müde am
Körper, er leidet stets an Verdauungsbcschwerden und
Appetitlosigkeit. Appetitlosigkeit ist das verbreitetste Übel
der Neuzeit, cs hängt innig zusammen mit dem Magcn-
kaiarrh , wo die Magenschleimhäute gerötet und gedunsen
sind und einen reichlichen Schleim erzeugen. Der Magen
ist aber nicht krank, weil zu viel Schleim da ist, sondern
der Schleim entstand eben durch die vorhandene Krank¬
heit. Appetitlosigkeit und Magenkatarrh entstehen
meistens, wenn der Magen durch zu große Mengen von
Speisen oder Getränken überladen rvnrde. In diesem
Zustande sollte man dem Magen garnichts anbicten, man
sollte hungern und so lange frisches Wasser trinken, bis
der Magen wieder leer und gesund ist. Im Sommer kann
man diese Entleerungskur noch durch den Genuß von
reifem, säuerlichem Obst unterstützen. Der Genuß solchen
Obstes ist für jeden Magen gesund. Wer Obst in größeren
Mengen nicht mehr vertragen kann, der gewöhne sich lang¬
sam wieder daran . Nur ein ganz und gar ruinierter
Magen wird und kann sich nicht mehr an Obstgenuß ge¬

wöhnen, denn der Mensch ist von Natur aus ein Obst- und
Früchteesser.

So lange die Zunge noch belegt ist, so lange ist der
Magen noch krank. Das beste und sicherste Zeichen eines
vvllrg gesunden Magens ist aber eine reine, unbelegte
Zunge. So lang- dieses nicht der Fall ist, so lange die
Zunge noch ganz oder auch nur teilweise belegt ist, kann
der richtige Appetit sich nicht cinfinöen, so lange muß man
noch Diät üben. Man kann diese enthaltsame Diät auch
durch einige unschuldige Hausmittel unterstützen. Stößt
man nämlich sauer auf, so nehme man zwei- bis dreimal
täglich eine Messerspitze dvppeltkohlensaures Natron
oder einen Theelöffel voll kohlensaures Magnesia. Letz¬
tere ist ein sehr leichter Stoff , der sich nicht in Wasser löst
und auch nur sehr schwer angerührt werden kann. Man
gießt am besten das Magnesiapulvcr auf das Wasser in
einem Trinkglase, nach kurzer Zeit sinkt das Pulver von
selbst unter , dann erst rührt man um und trinkt. Stößt
man jedoch ranzig auf, so lasse man diese Mittel weg, de
ytlft ein gnti-r Kognak besser.

Will bei richtiger Diät die Appetitlosigkeitnicht
weichen, so liegt ein anderes Leiden vor. Die Appetit¬
losigkeit ist nämlich die stete Begleiterin jeder Krankheit
mag sie akut oder chronisch sein. Daß beispielsweise der
Appetitmangel und das Fasten bei Fieberkrankheiien im
Hellbcstreben der Natur liegt, geht schon allein aus dem
Auffallenden Umstande hervor , daß während des Fiebers
kein Magensaft abgesondert wird , der Kranke also einfach
nicht verdauen kann. Jede Nahrungszufuhr , jede über¬
mäßige wenigstens, kann nur schädlich sein. Der Mensch
ann nämlich ungeheuer lange ohne feste Nahrungsmittel

leben. Gesunde Menschen ertragen Hunger und Durst
gewöhnlich nur acht Tage lang, kranke Leute dagegen
können bei Wastergenutz 50 bis 60 Tage ohne Nahrung
bleiben. Es verhungert sich also nicht so leicht

Wer an Appetitlosigkeitleidet, suche daher seine Leiden
nicht durch scharfe, reizende oder medikamentöse Mittel
zn vertreiben , sondern durch vernünftige Diät , durch
Mäßigkeit ,m Essen und Trinken , durch Arbeit Be¬
wegung in frischer Luft, durch Reisen oder Sport Es
ist Sache eines jeden, für seinen Körper das Richtige zusuchen und zu fruden- u 0
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freien für Arbeiterkammern, eine Erweiterung des Ver¬
einigungsrechts und die Rechtsfähigkeit der Berufs-
'Oeretne. .

Einigermaßen überraschen muß die Nachricht, daß
Lue vom Reichstag verlangte Einrichtung von Kauf-
Mannsgerichten  wieder auf die lange Bank ge¬
lschoben werden soll. Man hat über diese Gerichte etwa
ßehn Jahre bereits verhandelt und schließlich wurde von
Preußen eine entsprechende Vorlage eingebracht, die jetzt
<mf unerwartet starken Widerspruch im Bundesrat ge¬
stoßen sein soll. Aus dem Ruhrbezirk kommen noch
immer bedenkliche Mitteilungen über das weitere Aus-
ibreiten der Wurmkrankheit  unter den Bergleuten,
die anscheinend dort eine Ausdehnung angenommen hat,
daß sie geradezu eine soziale Gefahr für diese Bevölke¬
rung bildet . Es ist dringend zu wünschen, daß die Be¬
kämpfung dieser Seuche , die auch bereits auf andere Be¬
zirke übergegriffen hat, mit allem Nachdruck geführt
wird . _ o.

Deutsches Deich.
* Eine Desorganisation der Geister befürchtet die

sozialdemokratische Wochenschrift die „Neue Zeit" von der
„elenden" Vizepräsidentenfrage. Wörtlich schreibt das
Blatt : „Wir , deren politischen Gewissen unser Partei¬
programm ist, werden all den Anregungen, Einfällen und
Zweifeln, die sich mit diesem Programm mehr oder
weniger in den Haaren liegen, die angeblich die kapi¬
talistische Gesellschaft allmählich aushöhlen wollen, ihr
tatsächlich aber kein Haar krümmen und nur das demo¬
kratische Empfinden der Massen aushühlen, die, wenn sie
ungestört fortwuchern, eine völlige Desorganisation der
Geister innerhalb der Partei herbeiführen müssen, wir
werben ihnen einen unerschütterlichen Widerstand ent¬
gegensetzen, und wir werden siegen, nicht weil wir klüger
oder stärker sind als unsere staatsmännischer veranlagten
Genossen, sondern weil wir einen Bundesgenoffen haben,
der auch durch die geistreichsten Anregungen , Einfälle
und Zweifel nicht erstickt werden kann: wir meinen bas
revolutionäre Klassenbewußtsein des modernen Prole¬
tariats ."

* Für die Behandlung betrunkener Soldaten ist
— jedenfalls mit Rücksicht auf den „Fall Hüffener" —
folgende Unterweisung an die Unteroffiziere ergangen:
„Gegen betrunkene Soldaten ist stets mit der größten Be¬
hutsamkeit und Vorsicht zu verfahren, damit diese nicht
etwa zu wörtlichen oder tätlichen Widersetzungen gereizt
werden. Der Unteroffizier muß sich daher gegen sie mit
der größten Ruhe und Besonnenheit benehmen und jeden
Wortwechsel wie jede persönliche Berührung , soweit es
möglich ist, vermeiden. Wo es irgend möglich ist, sind
betrunkene Soldaten durch Kameraden zur Ruhe zu
bringen . Wenn sich der Betrunkene im Dienst befindet,
so ist ohne Aufsehen durch geeignete Maßnahmen , nötigen-
falls durch Festnahme, dafür zu sorgen, daß er keine Aus¬
schreitungen begehen kann. Jede Anreizung zur Unbot¬
mäßigkeit ist zu vermeiden. Von der Waffe ist nur Ge¬
brauch zu machen, wenn der betrunkene Soldat gegen
einen Unteroffizier mit Tätlichkeit vorgeht und das
Leben bedroht, doch ist in erster Linie darauf Bedacht zu
nehmen, daß der Angreifer nur kampfunfähig gemacht
wird . Die Nichtbeachtung dieser Vorschriften wird , be¬
sonders wenn sie Ausschreitungen herbeiführt , an dem
Unteroffizier streng bestraft." Daß diese Bestimmung
im Wortlaut gerade sehr glücklich gewählt ist, kann man
nicht behaupten. „Persönliche Berührung " wird in den
meisten Fällen gerade hier notwendig sein. Es fragt
sich nur , zu welchem Zweck sic geschieht; ob, wie ber
deutschen Wachorganen, allein zur Festnahme oder, wie
es weniger mit dem Begriff der „Vorgesetzten-Ehre
prunkende Völker uns zeigen, zum Zweck der Sicherung
des Betrunkenen selbst. Zu diesem Zweck wird auch

einmal eine recht handgreifliche Unterstützung von dem
Betrunkenen in der nachträglichen Nüchternheit gern ver¬
ziehen werden. Daß ähnliches allerdings auch durch
die angeführte Unterweisung erstrebt wirb , zeigt die
Stelle , „wo es möglich ist, sind betrunkene Soldaten durch
Kameraden zur Ruhe zu bringen ." Kann sich ein Unter¬
offizier nicht auch einmal als Kamerad seines Unter¬
gebenen benehmen? Es würde manches Übel damit
gehoben.

* Die Einstellung eines Zweijährig -Freiwilligen ist
wegen seines jüdischen Glaubens  vor einiger
Zeit in einem schlesischen Grenadier -Regiment beanstandet
worden . Auf die hiergegen erhobene Beschwerde hat der
Kriegsminister , nach der „Boss. Ztg.", dem Zentralverein
deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens geantwortet,
„daß das Verfahren der zehnten Kompagnie Grenadier-
Regiments König Friedrich III . (2. Schlesischen) Nr . 11
bezüglich Abweisung des Handlungskommis Ludwig
Hans Hauptmann als Freiwilliger durchaus nicht ge¬
billigt ' werden kann. Das Generalkommando des
VI . Armeekorps hat das Erforderliche veranlaßt . Eine
von hier ausgehende allgemeine Verfügung ist nicht er¬
forderlich."

* Was kostet ein Ansstand? Darüber gibt die Ab¬
rechnung des „Schuhmacherfachblattes" Aufschluß, die die
Ausgaben für die Unterstützung der durch die Arveiter-
aussperrungen in Pirmasens betroffenen Arbeiter auf¬
zählt. Danach waren 2701 Ausgesperrte mit 8288 Kin¬
dern zu unterstützen. Gezahlt wurden während der rund
vierwöchigen Dauer der Aussperrung rund 85 000 M .,
außerdem noch rund 7000M . an solche Arbeiter , die nach
Beendigung des Zwistes keine Arbeit erhielten. Der
Lohnausfall , den die gesamte Arbeiterschaft während der
vierwöchigen Dauer der Arbeitslosigkeit erlitten hat, ist
natürlich ganz erheblich; rechnet man den Schaden hin¬
zu, den die Fabrikanten erlitten haben, so kommt man
auf eine Schadensumme von mehreren hunderttausend
Mark , die in diesem Falle nutzlos geopfert wurden . Denn
der Erfolg war gleich Null, wie auch ber ganze Aus¬
stand mehr eine Kraftprobe als ein Akt der Notwendig¬
keit war . — Wir sind gewiß die letzten, die den Arbei¬
tern das Recht der Organisation und der Selbsthülfe
verkümmern wollen; aber bei solchen Zahlen und Tat¬
sachen erfüllt doch gerade den Arbeiterfreund der Ge-
danke, was alles mit dem nutzlos hinausgeworfenen
Gelde hätte erreicht werden können, wenn die Arbeiter
zwischen dem Interesse der Sozialdemokratie und ihrem
eigenen zu unterscheiden lernten.

Ausland.
* England . Aus London  wird uns berichtet:

Aber die Riesenarbeit der englischen Post
teilt der soeben erschienene Bericht der Postdirektion für
das Jahr , das mit dem 31. März 1903 endete, einige ganz
erstaunliche Zahlen mit . Darnach wurden im ver¬
einigten Königreich 2 579 600 000 Briefe befördert, waS
gegen das Vorjahr einen Zuwachs von 5,2 Proz . be¬
deutet; im Durchschnitt kommen auf jede Person 61,3
Briefe . Postkarten wurden 488 900 000 befördert, d. i.
ein Zuwachs von 9,9 Proz . und eine Durchschnittszahl
von 11,6 pro Person . Bei Bücherpaketenund Zirkularen
stellt sich die Zahl der beförderten Postsachen auf
809 800 000, mit einem Zuwachs von 6,7 Proz . und der
Durchschnittszahl 19,8 pro Person ; ferner : Zeitungen
175 400 000, Zuwachs 8,3 Proz . und 4,2 pro Person;
Pakete 90 800 000, Zuwachs 4,3 Proz . und 2,1 pro Per¬
son. Besonders merkwürdig ist die Tatsache, daß über
25 Millionen Briefe und Pakete nicht abgeliefert werden
konnten! Es zeigt sich dabei eine große Zunahme gegen¬
über dem vergangenen Jahre . Die Menschen werden
also von Jahr zu Jahr nachlässiger in dieser Beziehung.
Viele Sendungen enthielten Geld, das aber glücklicher¬

weise in vielen Fällen den nachlässigen Absendern wieder
zugestellt werden konnte. Nicht weniger als 367 519
Sendungen hatten überhaupt keine Adresse, und in diesen
wurden nicht weniger als 827 620 M. gefunden! 324 408
eingeschriebeneBriefe konnten nicht zugestellt werden;
sie enthielten 877 240 M . in Münze und Banknoten, und
14 284 000 M . in Rechnungen, Schecks, Post- oder Geld¬
anweisungen und Postmarken. Die Ilchtlosigkeit des
Publikums war so groß, daß 23 680 M . infolge von Be¬
nutzung schlechtgeschloffeuer Briefumschläge in der Post
verloren gingen, dazu 480 000 M . in Schecks und Postan¬
weisungen, und 93 232 andere Gegenstände. Auch die
Telegraphenabteilung zeigt einige interessante Tatsachen.
Die Gesamtzahl von Telegrammen betrug 92 471 000, was
einen Rekord bedeutet. Jeder vorhergehende Rekord
wurde an drei Tagen des letzten Jahres übertroffen.
Diese Tage waren der 23. Juni mit 201659 Telegrammen,
der 24. Juni mit 811030 und der 25. Juni mit 314128
Telegrammen ; die Veranlassung dazu war die Krankheit
des Königs Eduard . Der frühere Rekord betrug 199165
Telegramme, er wurde am Tage vor der Leichenfeier der
Königin Viktoria erreicht. Verschiedene Reformen sind
in Aussicht genommen. In bezug auf drahtlose Tele¬
graphie bringt Mr . Austin Chamberlain seine Stellung¬
nahme deutlich zum Ausdruck. Er weigert sich, dem Post¬
amt zu gestatten, Vermittler für die Marconi -Gesellschaft
zu werden; bis diese Gesellschaft ihn überzeugen kann,
daß sie in der Lage ist, einen geregelten Betrieb zu
führen und Botschaften über den Atlantischen Ozean zu
befördern.

* Vereinigte Staaten . Es ist nicht unzeitgemäß, ein¬
mal die amtliche Statistik hervorzuholen und nachzusehen,
wieviel Lynch morde  in den Vereinigten Staaten von
den Behörden in den letzten Jahren haben gebucht werden
müssen. Von 1885 bis 1600 sind nicht weniger als 2516
Lynchmorde vorgekommen, denen 1678 Neger, 801 Weiße,
21 Indianer , 0 Chinesen und 7 Mexikaner zum Opfer
fielen. Unter den Ermordeten befanden sich 50 Frauen.
Von den 45 Staaten der Union sind die vier Staaten
Massachusetts, Newhampshire, Rhode Island und Utah
die einzigen, die sich von den Greueltaten reingehalten
haben. In diesem Jahre sind seit dem 1. Januar bereits
45 Lynchmorde gezählt worden. Bekanntlich wird beim
Lynchen mit der ausgesuchtestenGrausamkeit verfahren.
Von mehreren Fällen aus der letzten Zeit ist bekannt,
daß die armen Opfer langsam über einem Petroleumfeuer
zu Tode geröstet wurden , während eine johlende Menge
von Männern , Weibern und Kindern sich um sie drängte.
In Delaware zählte man kürzlich über 2000 Zuschauer.
Das Bild dieser Statistik ist so gräßlich, daß man es zu¬
sammen mit den jüngst von uns mitgeteilten ameri¬
kanischen Grausamkeiten nie vergessen sollte, wenn von
dem „Fortschritt" der Kultur in den Vereinigten Staaten
die Rede ist. — Eine Anzahl wohltätiger Damen hatte
vom Präsidenten Noosevelt die Erlaubnis erhalten , im
Weißen Hause  eine größere Anzahl armer
Kinder zu bewirten.  Als jedoch der Präsident
erfuhr , daß die Damen nur weiße Kinder dazu einzu¬
laden beabsichtigen, zog er seine Erlaubnis sofort zurück.
Es herrscht deshalb Entrüstung unter den Wohl¬
täterinnen.

* China . Der Leidensweg, der den reformfreund¬
lichen Journalisten im „Reiche der Mitte " erwartet,
wurde kürzlich durch die Nachricht, daß einer von ihnen
zu Tode geprügelt wurde, grell beleuchtet. Maurice
Gandolphe schildert daraufhin im „Gaulois " in einem
längeren Artikel, den er „Pinsel und Bambusrohr " be-
titelt , die Gefahren , die mit dem Beruf des
chinesischen Journalisten  verknüpft sind. Er
weist dabei nachdrücklich darauf hin, daß diese Verfolgung
der reformfreundlichen chinesischen Presse für die Er¬
schließung Chinas eine schwere Schädigung bedeutet und
daß die Europäer daher alle Ursache hätten, diesen
Dingen ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden. Mitten im

Die„Perle der Antillen".
Fesselnde Bilder von der tropischen Pracht der Natur

von Jamaika , der „Perle der Antillen", und von dem
Leben auf der Insel entwirft Miß Pullen Burry in einem
Buche, das kürzlich in London unter dem Titel „Jamaica
as it is" erschienen ist. Die Amerikaner haben die Nerze
dieser Insel schon schätzen gelernt, mit der herrlichen
Färbung der tropischen See , den wogenden Zuckerrohr¬
feldern, den stolzen Bergen mit ihren oft verschleierten
Gipfeln. Die Szenerie schildert dre Verfasserin mrt fol¬
genden Worten : „Die Farben sind herrlich. Ern künst¬
lerisches Auge hat zu jeder Tageszeit einen wundervollen
Anblick. Bisweilen sind die Bergspitzen verschleiert,
aber in der Sonne sind die Farben prachtvoll. Man muh
das Laub und die Schlinggewächse, die Festons, die von
Baum zu Baum hängen, selbst sehen, um stch eure solche
Schönheit vorzustellen. Unzählige Farren und Palm-
bäumc wogen längs den Wegen. Platanen und Bananen
heben sich mit ihren ausgezackten Blättern gegen den
Himmel ab. Herrlich grüne Zedern, Orangenbäume , die
Blüte und Frucht zugleich tragen , bilden einen besonderen
Reiz dieser Natur . Tamarinden und Gummibaume
wachsen auf Fclsenhöhen, Schlingpflanzen verflechten sich
in wundervoller Art mit Schmarotzerpflanzender Baume,
hängen bis zum Wegrande herab, und dann wieder kann
man sie auf zwanzig Ellen hin verfolgen, wie sie gigan¬
tische Stämme umarmen , Nicht ein einziger Baum scheint
uns vertraut zu sein; es ist, als gehe man in einem reichen
botanischen Garten . Die Natur verstreut ihre Wunder
mit freigebiger Hand verschwenderisch auf diese Inseln.
Und iveiin dieNeger Jam , Brvtfrucht, Orangen . Bananen,
Kokusuilsse haben, die an ihrer Tür wachsen, ohne daß
man sich die Mtthc macht, sie zu bauen, — denn alles, was
man in die Erde steckt, gedeiht —, wie soll man da er¬
warten , daß sie sechs Tage arbeiten ? . . ." Was Miß
Pullen Burry von der Entwickelung ber Negcrbcvölke-
rung in dieser paradiesischen Umgebung berichtet, ist sehr
interessant. Schwere Verbrechen, wie Mord , kommen
sehr selten bei ihnen vor . Kleinere Diebstähle oder
Handelsstrcitigkeitcn sind häufiger. „Ich fragte, ob Miß¬
handlung oder Streitigkeiten in der Ehe häufig sind, und
bekam die Antwort : „Man heiratet hier nicht." Das ist
leider eine Tatsache; aber man kann kaum ein schwer
arbeitendes Negcrwcib (und die meisten von ihnen sind
dies! tadeln, daß sie stch weigert, zu heiraten, wenn das

praktische Resultat dieses Schrittes ist, daß sie früher oder
später sowohl Mann als Kinder zu unterhalten hat. Der
Trieb der Mütterlichkeit ist der stärkste, den diese Frauen
haben; Kinderlosigkeit ist für sie ein Vorwurf . Wenn
sie heiraten , sind sie meist treu ; aber das Los eines ver¬
lassenen Weibes ist das , was eine Schwarze am meisten
fürchtet. „Er wird meiner überdrüssig, und ich seiner,"
ist ihr eine sehr natürliche Entschuldigung, wenn der
Pfarrer den Bund legalisieren will. Die Folgen der
Zeiten der Sklaverei , wo die Schwarzen wie Vieh auf den
Gütern zusammengepfercht waren , sind eben nicht so schnell
zu überwinden . . . Wer diese Frauen oft 20 Meilen
weit zur nächsten Marktstadt wandern sieht, mit Körben
auf dem Kopf, die bisweilen über 100 Pfund wiegen, kann
sie nicht für trüge halten, besonders wenn er weiß, wie
kärglich die wöchentliche Einnahme für die Ware ist. Sie
besteht hauptsächlich aus selbstgezogenenJamwurzeln,
spanischen Kartoffeln, Orangen und Bananen ." Wie der
Neger in der Regel alle Lasten auf die Schultern des
schwächeren Geschöpfes abwälzt, zeigt folgende Geschichte:
„Ein Amerikaner saß, als er einmal nach Kingston mit
der elektrischen Bahn fuhr , neben einem gutgekleideten
Neger mit silberner Uhr und Kette, während ein Neger-
weib mit einem riesigen, schwergefüllteuKorb auf dem
Kopf neben dem Tram herlicf, der langsam fuhr . Die
beiden unterhielten sich, der Mann vom Wagen — das
Weib von der Straße aus . „Ist das Ihre Frau ?" fragte
der Amerikaner den Mann erstaunt. „Ja , das ist meine
Frau, " antwortete er . „Sie träger Bursche sollten sich
schämen!" rief der Amerikaner empört; „warum lassen Sie
nicht Ihre Frau fahren und gehen selber?" — „Aber, bitte,
Herr , die Frau macht das ja gern," verteidigte sich der
Neger in gekränktem Ton . . ." Der Neger hat schon
viele Handwerke gelernt ; leisten sie auch nicht Vorzüg¬
liches davon, so erfüllen sie doch ihren Zweck in diesem
heißen Klima, wo der Europäer nicht imstande ist, Feld¬
arbeiten zu machen. Die Eisenbahnen und Trams wer¬
den von Negern bedient, die Wäsche von Negerinnen ge¬
waschen; bisweilen leidet man unter ihrem professionellen
Übereifer, wenn sie einem Strümpfe senden, die von
Stärke starren . In den Hotels, wo sie angestellt sind,
staunt man über ihr gutes Englisch. Die harmlose Land-
bevölkernng dieser Insel sticht sehr von ihren dunklen
Brüdern in den Vereinigten Staaten ab, wo die Lynch¬
justiz nicht auszurotten ist. Bon den angeführten Sprich-
Wörtern der Neger seien einige bezeichnende wieder-

gegeben: „Hast du Geld, so hast du Freunde ." — „Krank¬
heit kommt zu Pferde an und geht zu Fuß weg." —
„Schlau ist besser als stark." — „Wenn ein Baumwollen¬
baum noch so dick ist, eine kleine Axt kann ihn fällen."
Die Verfasserin empfiehlt Jamaika ganz besonders als
Erholungsort für den Winter ; manche, die als Krüppel
in gesundheitlicher Beziehung nach Jamaika gingen, sind
nach kurzer Zeit frisch, gebräunt und kräftig zurück¬
gekehrt. _

Aus Kunst und Leben.
* Madame R6jane über die dramatische Kunst. Es

war jedenfalls ein interessanter Einfall , eine Künstlerin
von so reich fazettiertem Talent , wie Madame R6jane,
zu befragen, wie sie über die dramatische Kunst denkt.
Die Londoner „National Review" verdankt diese, man
kann wohl sagen, gute Idee einem graziösen Schreiben
der berühmten französischen Schauspielerin. Nicht in all'
gemeinen Zügen, nicht Theorie ; praktisch, wie es eben
englische?lrt ist, wurde Madame R6jane gebeten, sich z«
äußern , ob denn wirklich die dramatische Hochschule, das
„Konservatorium" zu Paris , wertvollen Anteil an der
Größe habe, die die dramatische Kunst in Frankreich er¬
reicht hat. Madame Röjane antwortet : „Sie legen den
Finger auf die Wunde; wir haben eine dramatische
Schule, und Sie haben keine. Ich räume ja gern und
sofort ein, daß gegen unsere dramatische Schule, gegen
das Konservatorium, bei uns viel geschrieben, gesagt und
selbst gesungen worden ist; daß sie viele Fehler hat, aber
beweist daS nicht, daß sie existiert?" Madame R6janc
gibt zu, baß cs für jeden, der literarischen Geschmack hat,
oft peinlich ist, einer Vorstellung des Konservatoriums
beizuwvhnen, und sie schildert treffend und scharf alle
die Unzukömmlichkeitenund Unzulänglichkeiten, die der
junge Mime bietet, wenn er in den Bruchstücken der
dramatischen Literatur , ein Unfertiger , ganz unter dem
Einflüsse, ja, der Manier seines Lehrers stehend, debü¬
tiert — aber , fügt sie hinzu, dieses Konservatorium ist
nötig , denn es bewahrt, wie in einem geweihten Schranks
die große, säkulare Tradition der dramatischen Kunst
Frankreichs . Und diese Tradition , so viel erörtert , ge¬
leugnet, verschmäht und gekränkt, sie ist doch auf dem
Grunde alles dessen, waS wir in der dramatischen Kunst
produzieren . Die Natur ist für den Komödianten der
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europäischen Shanghai , so erzählt er, ganz nahe dem
Sitz der deutschen Musikgesellschaft und dem Bureau des
„Echo de Chine", sind sechs chinesische Journalisten wegen
jenes elementaren Preßverbrechens , das darin besteht,
!für Zeitungen zu schreiben, verhaftet worden. Die
Kaiserin-Witwe, die allein in Peking herrscht, erlaubt in
diesem Sommer nicht, der offiziellen „Gazette" Kon¬
kurrenz zu machen, die von Zensoren redigiert wird und
sin der sie bei Gelegenheit sensationelle Nachrichten
lbringen läßt : z. B . den Befehl, die barbarischen Gesandt¬
schaften zu bombardieren , Trauerfeiern für die Mörder
der Missionare anzuordnen , usw. Die fünf oder sechs
volkstümlichen Zeitschriften, die in Shanghai und Tientsin
gedruckt werden, haben keine solche Informationen , aber
sie fanden manche Abonnenten, denen sie die Aufklärung
ches Westens mitzuteilen suchten. Die Kaiserin findet
eine Reaktion dagegen nötig : das alte China muß ge¬
rettet werden. Und die erste Gegenmahregel ist: die ge¬
samte Redaktion des „San Pao " wird in den Schand-
pfahl geschlossen. Dabei sind diese Journalisten keines¬
wegs aufrührerisch, sondern sie erscheinen uns äußerst
zurückhaltend, fast schüchtern. Den Schanöpfahl haben
sie sich durch etwa folgende Titel verdient , die sie mit vor¬
sichtigem Pinsel in schönen Buchstaben hingemalt haben:
„Lernt fremde Sprachen, sie sind nützlich. — Ihr müßt
wissen, zu welchen Häfen die Europäer fahren . — Lernt
das Telephon kennen, es ist ein wunderbares Instrument.
— Bor der Hungersnot soll man Reisvorräte auf¬
sammeln. — Greift nicht die fremden Religionen an . —
Wie Eisenbahn kostet weniger als der Karren ." — Die
Antwort des kaiserlichen Hofes auf diese aufrührerischen
Erklärungen kennt man : Die Schuldigen werden, mit
Hals und Hand in den Block gelegt, auf einen Dampfer
neuesten Stils eingeschifft: in Taku wird ihnen ein Ab¬
teil in dem Morgenzug reserviert , vom Bahnhof in
Peking werden sie noch einmal eine westliche Flagge auf
den Gesandtschaften sehen und an dem Zuge der inter¬
nationalen Zivilisatoren vorüberkommen, die nicht ver¬
fehlen werden, sie schnell zu „kodaken" : so werden sie zum
letztenmal das moderne Leben wahrnehmen , das sie mit
ihren weisen Pinseln zu schildern versucht haben. Dann
werden sie von den kaiserlichen Bambusstäben zu Tode
geprügelt werden. Die Henker werden Größe und Zweck¬
mäßigkeit ihrer Werkzeuge nach den Geldspenden be¬
messen, die die Erben bewilligen: die Allerärmsten werden
vier Stunden lang sterben. . . . Die europäische Politik
hat in China die volkstümlichePrefle eingeführt , sie unter¬
stützt und behauptet, Vorteil daraus zu ziehen. Seit dem
elften Jahrhundert erschien die „Pekinger Zeitung"
allein am Hofe, um der Regierung und den Verurteilten
zu dienen. Wissenschaftliche Zeitungen , von denen eine
der „Triangulation " gewidmet ist, entstanden im Verlauf
des Jahrhunderts . Aber in den letzten zehn Jahren rief
bas Eindringen europäischer Gedanken ungefähr ein
Dutzend reformfreundlicher Blätter hervor . Das
lebenskräftigste war der „Fortschritt Chinas ", der erst
dreimonatlich und dann täglich erschien und direkt von
Kang- Au - Wei, dem Haupt der Partei , inspiriert war.
Dem „Fortschritt" gelang es sogar, zum offiziellen Blatt
des kaiserlichen China erklärt zu werden. Als im Jahre
1898 der Kaiser Kuang-Shu , von einer plötzlichen Er¬
leuchtung erfaßt, Kang-?)u-Wei nach Peking berief, um
dort ein modernes China zu organisieren , wurde die
Zeitung des Reformisten durch ein ehrenvolles Edikt
zum Rang der „Pekinger Zeitung " erhoben. Mit einem
löblichen Sinn für die zweifelhafte Zuverlässigkeit waren
die Freunde und Mitarbeiter von Kang-Iu -Wei über
diese plötzliche Verherrlichung bestürzt und weigerten sich,
Shanghai zu verlassen, gaben sogar den siegesgewissen
Titel der Zeitung für den bescheideneren„Alles was vor¬
geht" hin. Diese Demut rettete sie: denn drei Monate
später wurde der ephemere reformfreundlich gesinnte
Kaiser von der Kaiserin-Witwe auf einer Insel des
Lotossus in Haft gehalten: der Bruder Kang-Au-Weis

I nnd vier seiner Mitarbeiter starben unter den Bambus¬stäben vor den Augen der anmutigen Herrscherin. Dem
Direktor des „Fortschritts " gelang es, nach Shanghai zu
entkommen, und von dort brachte ihn der englische Kon¬
sul nach Singapur in Sicherheit . Die „Pekinger Zeitung"
aber veröffentlichte bereits das Edikt, das die Todesart
des Hauptredakteurs bestimmte: zwei Dreiecke ans der
Brust herausgeschnitten, die Armmuskeln herausge¬
rissen, die vier Glieder eins nach dem anderen avge-
hauen. . . .

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  13 . August.

o. Die Alarmnachricht eines hiesigen Blattes , die
A d l e r q u e l l e sei durch die in deren nächster Nähe
vorgenommenen Erdarbeiten in ihrem Bestände g e -
f ä h r d e t , sogar bereits um einige Zentimeter zurück¬
gegangen, entbehrt  glücklicherweise jeder Be¬
gründung.  Der Wasserspiegel dieser neben dem
Kochbrunnen bedeutendsten Thermalquelle ist bis jetzt
unverändert geblieben und die Quelle selbst sprudelt
genau so kräftig wie bisher , ein Beweis, daß die Aus¬
grabungen ihr Gebiet bisher nicht berührt haben. Me
städtische Thermalkommission wird wohl auch dafür
sorgen, daß ein so verhängnisvoller Eingriff in das
Quellgebiet vermieden wird . Tatsache ist es, daß vor
einigen Tagen, als die Erdarbeiter sechs Meter tief
gingen, um nach einer Kiesschicht für die Fundierung
der dort geplanten Neubauten zu suchen, lauwarmes
Wasser aus der Erde hervorquoll. Dies geschah anfangs
etwas kräfttg, in einem kleinen Sprudel , jetzt aber hat
diese vermeintliche Quelle schon wieder bedeutend nach¬
gelassen, sie ist fast wieder verschwunden. Auf die Adler¬
quelle ist dies aber ganz ohne Einfluß gewesen. Sie ist,
wie nochmals betont sei, völlig unverändert . Wer beson¬
deres Interesse daran hat , kann sich hiervon auch selbst
überzeugen, der freundliche Inhaber des Badhauses „Zum
goldenen Brunnen ", das mit der Adlerquelle direkte Ver¬
bindung hat, gibt gewiß gerne Gelegenheit hierzu.

— Franenlobstiftung . Der Kaiser hat von der Ab¬
sicht, die „Frauenlobstiftung " ins Leben zu rufen , Kennt¬
nis erhalten und seine Befriedigung über die wohl¬
tätigen Bestrebungen ausgesprochen, unter dem gleich¬
zeitigen Ausdrucke des Wunsches auf den besten Erfolg.
Gleichzeitig hat der Kaiser als Beitrag znr Deckung der
Gründungskosten den Betrag von 300 M . aus seiner
Schatulle überweisen lassen. Wie wir hören, nehmen
die Sammlungen erfreulichen Fortgang . Es scheint dem¬
nach, daß der Gedanke, der ihnen in erster Linie zugrunde
liegt: „Daß Deutschlands Frauen ihrem Kaiser für die
ihnen gewordene Ehrung durch die Namengebung des
schönen Schiffes gern danken, indem sie Notleidenden
helfen", in den Herzen unserer Frauen einem warmen
Widerhall begegnet.

o. Kirchliches. Die am Pfingstfeste erhobene Kirchen¬
sammlung zum Besten des Evangelischen Rettungs-
Hauses  bei Wiesbaden hat 2824 M . 84 Pf . ergeben,
wozu Wiesbaden mit 876 M . den größten Beitrag lieferte.
— Nachdem der Minister der geistlichen usw. Angelegen¬
heiten den Missionar Otto Bode  aus Essershausen von
den zur Anstellung im geistlichen Amte gesetzlich vorge¬
schriebenen Erfordernissen der Vorbildung dispensiert hat,
ist dem Bode vom Königlichen Konsistorium die Fähigkeit
der Anstellung im geistlichen Amte beigelegt. — Pfarrer
Robert Meyer  aus Blcsscnbach ist zum 1. Oktober d. I.
zum zweiten Pfarrer in Runkel , Herr Pfarrvikar Oskar
Bergfeldt  aus Runkel zum 1. September d. I . zum
Pfarrer von Wolfenhausen, Herr Pfarrvikar Heinrich
Peter  aus Eppstein zum 1. August d. I . zum Pfarrer
von Niederlauken ernannt . — Herr zweiter Pfarrer
Karl N a p p zu Usingen ist am 26. Juli d. I . gestorben.
— Herr Pfarrer Wilhelm Grote  zu Merenberg ist auf

seinen Antrag zum 1. Oktober d. I . in öei\ Ruhestand
versetzt. — Erledigt  sind folgende Pfarrstellen:
1. Merenberg,  Grundgehalt 1800 M . und Dienst¬
wohnung : die Wiederbesetzung erfolgt durch das Kon¬
sistorium. Bewerbungen sind an dasselbe innerhalb zwei
Wochen zu richten. 2. Nordhofen,  Grundgehalt
1860M . und Dienstwohnung : die Wiederbesetzung erfolgt
auf Präsentation Seiner Durchlaucht des Fürsten zu
Wied zu Neuwied. Bewerbungen sind bei demselben
binnen drei Wochen einzureichen. 3. Die erste Pfarrstelle
zu Langenschwalbach,  Grundgehalt 1800 M. und
Mietsentschädigung. Die Wiederbesetzunggeschieht durch
Gemeinüewahl. Bewerbungen sind binnen vierzehn
Tagen an den Wahlkommissar, Herrn Generalsuperinten-
öenten D. Maurer zu Wiesbaden, zu richten. 4. Die
zweite Pfarrstelle zu Usingen,  Grundgehalt 1800 M.
und Dienstwohnung . Die Wiederbesetzung geschieht durch
Gemeindewahl. Bewerbungen sind innerhalb drei Wochen
an den Wahlkommissar, Herrn Dekan Bohris zu Wehr¬
heim, zu richten.

o. Orgclknrsus . Auch der diesjährige — dritte —
Kursus für evangelische Organisten des Konsistorial-
bezirks Wiesbaden soll wieder hier abgehalten werden,
und zwar in der Zeit vom 27. September bis 10. Okt.
unter der Leitung des Herrn Seminarmusiklehrers Kgl.
Musikdirektors Wolfram von Dillenburg . Meldungen
von im praktischen Amte stehenden Organisten sind mög¬
lichst sofort durch den betreffenden Ortspfarrer bei dem
Dekan einzureichen. Nach den zur Verfügung stehenden
Mitteln können auch in diesem Jahre nur acht Teilnehmer,
daneben aber eine beschränkte Zahl solcher, welche den
Kursus auf eigene Kosten mitmachen wollen, zugelassen
werden.

— Franz Abt, der Esser. Briefe von Franz Abt aus
der Zeit, wo der Komponist Kapellmeister in Zürich war,
publiziert Gotthilf Weisstein-Verlin in der Züricher
„Post". An diese Veröffentlichung schließt der Heraus¬
geber folgende Reminiszenz : „Franz Abt war von
Zürich im Jahre 1862 an das Hostheater zu Braunschweig
als Kapellmeister berufen worden, wo er bis zum Jahre
1881 tätig gewesen ist. Dann trat er in den Ruhestand
und starb 1886 am 81. März in Wiesbaden.  Das
dankbare Braunschweig, wo er dauernd ansässig blieb,
hat ihm im Jahre 1891 ein schönes Denkmal errichtet.
Ich lernte den trefflichen Mann dort im Jahre 1880 ge¬
legentlich eines Schriftstellertages kennen und habe aus
seinem eigenen Munde wenigstens einen von den vielen
Witzen und Anekdoten gehört, die von ihm und über ihn
erzählt werden. Ich war beim Festmahl sein Tischnachbar
und er war allmählich sehr lebendig und munter gewor¬
den: er sprühte von originellen Einfällen, in denen aller¬
dings die Scherze über Essen und Trinken in der Mehr¬
zahl waren . Ich hatte schon gehört, daß der Komponist so
vieler feiner und zarter Lieder ein gewaltiger Efler vor
dem Herrn war , wie viele geistig bedeutende Leute. Als
dann Gänsebraten  aufgetragen wurde, wurde er
plötzlich still, beinahe melancholisch, und sagte zu mir ganz
kleinlaut, dabei recht listig mit den Augen zwinkernd:
„Wissen Sie , mein Lieber, die Gans ist doch ein recht
dummer  Vogel , nicht?" Ich schwieg einen Augenblick
und wollte schon an die alte Geschichte vom geretteten
Kapitol erinnern , als er schnell fortfuhr : „Für einen
ist sie nämlich zu viel, und für zwei  ist sie zu wenig . . . !"
In derselben Richtung bewegte sich ein Scherzwort von
ihm, das mir damals , in Braunschweig erzählt wurde.
Abt ging recht gemütlich auf der Straße , als ihn ein Be¬
kannter aus einem Parterrefcnster anrief : „Wo kommen
Sie denn so gemütlich her, Herr Hofkapellmeister: Sie
sehen ja so vergnügt und zufrieden aus ?" — „Ich komme
vom Essen,  alter Freund, " erwiderte Abt. Darauf
fragte der andere : „Was haben Sie denn Schönes ge¬
gessen?" — „Eine Pute . . ." — „Wieviel waren Sie
denn zu Tisch?" — „Wir waren zwei." — „Wer denn?"
fragte der andere weiter . — „Na, die Pute  und i ch
sagte Abt. Damit war der Dialog beendet.

vollendetste, der beste Lehrer. Zu verstehen, wie man
beobachtet, sieht, erfaßt, klassifiziert und schließlich mit
seinen eigenen Mitteln all das, was uns das tägliche
Leben mit einer unerschöpflichen, unermüdlichen Groß¬
mut bietet, darstellt, das sollte der Unterricht , beigefügt
den traditionellen Weisungen, die Anfänger lehren . Das
mangelt unseren dramatischen Schulen und wird ihr,
wie ich fürchte, immer fehlen, denn auch die Routine ist
Eine staatliche Institution . Aber wir haben diese Schule
und das ist immerhin eine große Sache. Wenn sie uns
stir die Armeen von Schauspielern auch nicht jene Zahl
von Generälen gibt, die man von ihr erwartet , liefert
sie uns doch tüchtige Leutnants und selbst tüchtige Sol¬
daten, deren Unterstützung am Abend der Schlacht nicht
SU unterschätzen ist. Und gerade um diese, scheint es, be¬
neiden Sie uns . Gründen Sie also, so rasch als möglich,
bei Ihnen in London eine dramatische Schule, nicht ge¬
nau nach dem Muster unserer Schule, angepaßt an Ihre
Bedürfnisse, an Ihr Temperament . Die sprichwörtliche
Generosität Ihrer Landsleute für alle Künstler und Ihr
Geschmack verbürgen Ihnen den Erfolg , selbst ohne Ein¬
flußnahme der Natur ." Mit liebenswürdigen Wünschen
und Hoffnungen auf brillante Resultate schließt Madame
N6jane ihr Schreiben, eine Apologie für das Pariser
Konservatorium, die graziöse Plauderei über Tradition
und Natur der französischen Schauspielkunst.

C. K. Deutsche Schauspielkunst in London. Wie sehr
sich die deutsche Schauspielkunst in London eine Stellung
erobert hat, zeigt ein Interview , das ein Mitarbeiter der
„Daily News" mit Max Behrend , dem verdienstvollen
Leiter des deutschen Theaterunternchmens , gehabt hat.
Namentlich„Alt-Heidelberg" von Wilhelm Meyer -Förster,
vas von der deutschen Bühne sofort auch in englischer Be¬
arbeitung auf das „St . James 's Theatrc " von George
Alexander überging , hat viel dazu beigetragen, das In¬
gresse für das deutsche Theater in England zu heben.
George Alexander ist niemals in einer vorteilhafteren
Zolle ausgetreten, als in der Rolle des jungen
Prinzen. Behrend sprach sich dann allgemeiner
»ber die englische und die deutsche Schauspiel¬
kunst ans . „Wenn ich die englischen Schauspieler in SBe»
gacht ziehe, mit denen ich während der Proben von „Old
Heidelberg" in Berührung kam, so. muß ich sagen, daß
'"re Art sehr gefällig ist. Den meisten Engländern ist der
uentslhe Humor schwer verständlich, und ich war ange¬

nehm überrascht, zu sehen, wie leicht und rasch sie alle
Hauptpunkte der Wiedergabe erfaßten . Das Geheim¬
nis von Alexanders Erfolg war unzweifelhaft das eifrige
Interesse, das er am Stück hatte, und ich fand, daß er
seinen Mitspielern eine Fülle von Anregung gab. Nur
wenige englische Schauspieler sind in Deutschland gewesen:
deutsche Schauspieler sehen viel mehr von der Welt als
englische. Auch ist in Deutschland viel mehr Spielraum
für schauspielerisches Talent . Wir wechseln häufig und
sind viel mannigfaltiger . Ich bin ganz sicher, daß die
Einführung unseres Systems den Ruin der Theater¬
unternehmungen bedeuten würde , wie sie jetzt in England
betrieben werden. Die Dekorationen sind hier viel zu
kostspielig und extravagant , um dies zu gestatten. Hier¬
zulande sind die Dekorationen von größter Wichtigkeit,
während sie bei uns erst in zweiter Linie stehen. Kurz,
wir denken viel mehr an das Spiel , als an den szenischen
Effekt, während es den meisten englischen Unternehmern
mehr eine Geschäfts- und Geldsache, als eine Kunstsache
ist." Behrend ist jetzt eifrig damit beschäftigt, die Proben
zu der englischen  Aufführung von Otto Erich
H a r t l e b e n s „R o s e n m o n t a g" — von Rudolf
Bleichmann unter dem Titel „Loves Carnival " über¬
setzt — durch die Truppe von Alexander vorzubereiten:
der letztere hat wieder die Hauptrolle übernommen, und
man verspricht sich einen neuen großen Erfolg . Am
31. Oktober beginnt die neue Spielzeit der deutschen Ge¬
sellschaft im Royalty-Theater : engagiert sind dazu Louisa
Willig vom Königlichen Theater in Wiesbaden, Karl
Leißner, Margarete Ruß , Hugo Rugall , Eugenic Proß
und Irma Selken. Es sollen Stücke von Sndermann,
Otto Ernst, Schönthan, Ewald , Hauptmann , Gorki, Paul
Hcyse und Niemann gespielt werden.

0 . bl . Neue Funde auf dem Forum . Im Untergrund
des Forums sind in den letzten Tagen vom Archäo¬
logen Boni und seinen Assistenten neue Eutdeckungen
gemacht worden. Darunter befinden sich, wie die „Italic"
berichtet, einige höchst wichtige: die des Janustempels
und der ganzen Maschinerie, die zu den von Julius
Caesar veranstalteten Spielen dienten, die er damals
dem Volk gab, als das Kolosseum noch nicht existierte.
Bor mehreren Monaten hatte Boni eine unterirdische
Galerie entdeckt, die sich in einer Tiefe von ungefähr fünf
Metern zwischen dem Tempel von Julius Cäsar und
seiner Rostra in einer Länge von ungefähr 100 Metern

erstreckte. Als Boni diese Galerie durchschritt, entdeckst
er die Anfänge von sieben anderen , die senkrecht auf die
erste stießen, vier links und drei rechts, von der Rostra
aus gerechnet. Er ließ diese Galerien von der Erde, die
sie anfnllte, befreien und fand, daß jede von ihnen in
einen kleinen, viereckigen Saal mündete. Ferner fand
er, daß diese Säle miteinander in Verbindung standen
durch eine kleine Röhre aus Terrakotta . Durch alle diese
Entdeckungen und mit Hülfe verschiedener Materialien,
die in allen diesen Galerien aufgefunden worden sind,
konnte Boni feststcllcn, daß er die „Versenkungen" des
ersten römischen Theaters  aufgefunden hatte,
das eingerichtet wurde , um dem Volke Spiele zu geben.
Alle Geschichtschreiber sprechen von den von Julius
Cäsar veranstalteten Spielen : aber niemand gibt die ge¬
nauere Lage an . Nach der sachverständigen Rekonstruktion
von Boni enthielten die sieben von ihm entdeckten unter¬
irdischen Gemächer ebenso viele Falltüren , durch welche
die Gladiatoren , die durch die Galerien dahingelangt
waren , völlig bewaffnet aus der Erde vor den Augen
des Volkes erschienen. Die kleine Röhre von Terra¬
kotta, die sie verband , diente als eine Art primitives
Telephon, das den Maschinisten der verschiedenen Fall¬
türen dazu diente, ihre Operationen nach gemeinsamen
Befehlen einznrichten. Boni hat mit dieser Leitung
akustische Versuche angestellt, die keinen Zweifel darüber
lassen. Schließlich hat Voyi näher am Tempel des Cäsar
genau den Ort des kleinen Janustempels gefunden, der,
wie man weiß, offen blieb, so lange Rom Kriege führte,
und geschlossen wurde , wenn es Frieden hatte. Den
Ort des Tempels hatte man bisher fälschlich anders an¬
genommen.

0 . X . Prähistorische Altertümer im Volksglauben.
Noch immer werden die Altertümer aus vorhistorischer
Zeit im Volksbewußtsein mit übernatürlichen Machten in
Verbindung gebracht. So soll, wie Dr . I . Hoffman in
einem Vorträge ausführte , den er im Berliner Verein
für Volkskunde hielt , das Offnen eines Hünengrabes von
schwerem Ungewitter begleitet sein, und wenn man die
Arbeit dennoch tut , so steigen giftige Schwefeldämpfe da¬
raus hervor . Die Arbeiter wagen es überhaupt nur,
während des Läutens der Kirchenglocken daran zu ar¬
beiten. Ganze Sagenkr .eise knüpfen sich an die Hünen¬
gräber, so vor allem die Zwergsagen und die Burgwall¬
sagen. Auch die Urne erregten die Phantasier noch im



o. Der Unhold, welcher vor kurzem nahe eines Neu¬
baues am Zietenring sich an einem kleinen Mädchen in
unsittlicher Weise vergangen hat, daran jedoch, daß er
sein Unwesen auch noch mit einem zweiten Kinde treiben
wollte, durch einen in der Nähe beschästigten Lackierer,
der ihn beobachtet hatte, gehindert wurde , stand gestern
vor der Strafkammer . Es ist der zwar erst 21 Jahre alte,
aber schon mehrfach bestrafte Fuhrknecht Fritz T h o r n
von hier . Das Urteil gegen ihn, der geständig ist, lautet
auf 9 Monate Gefängnis.

— ,.Tagblatt"-Sammlunge«. Dem „Tagblatt"-Berlag gingen
zu für" die überschwemmten Schlesiens:  Von x.
A. 1 Mark. __ _

Vereins -Nachrichten«
* Der Klub Borussia"  veranstaltet kommenden Sonn¬

tag, den 16." August, einen Familienausflug nach Bierstadt, Saal¬
bau „Zum Bären ".

* Aus der Umgebung. Zur Erinnerung an den Krönungs¬
tag Seiner Heiligkeit des Papstes Pius X wurde dem Söhnchen
des Landwirtes Schuth zu Molsberg  der Name Pius ber
^ ^ Än d̂er̂ Landrvirtschastsschule in W e i l b u r g hat der Kursus
für Volksschullehrer angesangen: an demselben nehmen 25 Lehrer
" '^ Dem Zimmermann Christian Wild zu Nassau  wurde in
dem Schruppschen Sägewerk dortselbst von einer Dampfma,ch.ne
die Hälfte der rechten Hand abgeschnitten. Der Schwerverletzte
befindet sich im Krankenhause. ^ r. .

an Wehen  kam ein Arbeiter tn angetrunkenem Zustande
in den Hof seines Nachbars und wollte ihm beim Ausspannen
seines Viehes behülflich sein. Dabei übergab er dem sechsiahrrgen
Söhnchen des Landmanns einen Revolver zum Halten unter der
Angabe, derselbe sei nicht geladen. Die Mutter des Kleinen be¬
trat ebenfalls den Hof, als sich der doch geladene Revolver enr-
lud und die Mutter am Fußgelenk verwundete.

Dem Postsekretär a. D. Heinrich Rang zu Eltville  ist
der Königliche Kronenorden vierter Klasse verliehen worden.

an Bad Wildungen  richtete eine Venzinexplostonin
der Stadtapotheke großen Schaden an. Der Provisor und ein
Sausbursche, welche in den Lagerräumen beschäftigt waren, stnö
schwer verletzt. Eine Steinplatte im Gewicht von einem Doppel¬
zentner wurde aus das gegenüberliegendeHaus geschleudert und
durchschluĝdas Dach.̂ « ^ jn  ^ neT  Wohnung der seit längerer
Zeit an Lungenkrankheit leidende Schreiner Franz K. einem
Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. Derselbe hmterlaßr
eine Witwe mit mehreren, zum teil noch unmündigen Kindern.

an Kirdorf  sichert der dortige Gesangverein „Concord,a
demjenigen 20 M. zu, welcher ihm die Person des anonymen
Denunzianten namhaft machr, der den Verein dem Preisrichter¬
kollegium beim Gesangwettstreit in U n t c r l i e d c r b a ch des
Betrugs durch Unterschiebung guter Sänger ,n letzter Stunde
beschuldigt. Der betreffende Brief war Heinrich Wagner unter¬
zeichnet, welcher Name sich als gefälscht erwies. ^_ .

an Niederneisen  verunglückte durch ein Fuhrwerk,
von dem er erfaßt wurde, der Landmann Friedrich Brötz.

Der ehemalige VolkSbankkassterer Hermann in Mainz „t
gerichtsseitig in die psychiatrische Klinik der Universität Gießen
überführt worden, um aus seinen Geisteszustand untersucht zu
" " an Frankfurt  a . M. verstarb der evangelisch-lutherische
Pfarrer i. P . Philipp Jakob Collischonn im Alter von zirka

^Die diesjährige Bezirks-Dbstausstellung des Dbstbauvereins
für den Regierungsbezirk Kassel findet vom 2. bisi 5. Oktober ,n
Hanau  im Saalbau zum „Deutschen Haus statt.

Vermischtes.
* Ans dem Leben eines Kriminalkommissars, dem

seit kurzem die verdiente Pensionierung beschieden ist,
teilt dieser dem „B . T ." folgendes Erlebnis mit : Boi-
einigen Wochen besuchte ich die sächsische Schweiz und hielt
jnich kurze Zeit in einem auf der Brühlschcn Terrasse rn
Dresden gelegenen Restaurant auf, um zu speisen. Nur
kurze Zeit saß ich allein am Tische, als sich ein äußerst ele¬
gant gekleidetes Paar ebenfalls an ihm niederlicß . . .
junge Leute . . ., er ungefähr dreißig . . ., sie Mitte der
Zwanzig. Nachdem ich gespeist hatte, ersuchte ich den
Kellner um eine Zeitung , in die ich mich vertiefte, so daß
ich erst auf meine Tischgesellschaft achtete, als sie mich zum
Abschied grüßte . Ich wollte meine Rechnung bezahlen.
Mein Herr, " sprach der Kellner, „ich kann nichts an-

nehmcn . . ., die Rechnung ist beglichen." Ich glaubte
an einen Irrtum des Kellners und widersprach. „Nein,

mein Herr, " entgegnete jener, „ich irre mich nicht!
„Wann habe ich denn bezahlt . . ., wenn Sie so mit Ihrer
Kasse verfahren , dürften Sie heute auf ein Manko gefaßt
sein." Der Kellner lachte. „Sie haben allerdings nicht
bezahlt, doch ein anderer für Sie . . ., weiter darf ich
nichts verraten . . ., auch nichts von Ihnen annehmcn,
ich bin reichlich enttchädigt." Ärgerlich ging ich von
dannen, überzeugt, daß ein anwesender Berliner Freund
mich bemerkt und diesen Scherz getrieben habe. „Der
läuft mir doch gleich in den Weg," dachte ich, „und dann
wird die Sache beglichen." Ich irrte mich, es kam nie¬
mand. Nachdem ich durch die Stadt gewandert , erfrischte
ich mich in einem Caf6. „tzst bereits bezahlt," lächelte der
Zählkellner und fuhr fort , als ich zornig protestieren
wollte: „Dort , der Herr mit jener Dame . . ., eben haben
sie das Lokal verlassen." Ich eilte den Seiden nach und
erkannte meine Genossen von der Brühlschen Terrasse.
Ich stand vor ihnen, zögerte aber, sie anzusprechen, weil
ick>wieder im Zweifel war . „Jawvll , Herr Kommissar,
lachte der elegante Mann mich an, „kennen tun Se mir
auch in die feine Kluft . . det jloob ick. . . ^ 7^
Jahren war ick noch Froschede unFlatterfahrer in Berlin,
den Se dreimal gefaßt haben, un immer haben Se mir
zu essen jejeben, weil ick Hunger hatte, bevor Se mir in
de „jrine Minna ", schoben. . . Dasor Hab' ick Ihnen
heite uf die Art jedankt . . ., erlauben Se , det ick Ihnen
meene Braut vorstelle . . . Sonst jeht's mir jut wie noch
nie." Er winkte einer vorbeifahrenden Droschke, grüßte,
und die Herrschaften waren verschwunden.

* Das internationale Berlin . Fremdsprachliche
Elemente in Berlin gibt es nach der neuesten Bevölke¬
rungsausnahme des Statistischen Amtes nahezu 56 700;
von diesen beherrschen neben ihrer Muttersprache 17140
auch das Deutsche, während 39 355 nur mit fremder Zunge
reden. Am zahlreichsten sind natürlich die polnisch
sprechenden Mitbürger vertreten (34 623), von denen aber
eine große Zahl (13 328) auch deutsch sprechen können.
Englisch sprechen 3tz77, russisch 2074, ungarisch 2016,
dänisch I960, französisch 1929, italienisch 1652, schwedisch
1041, holländisch 993. Biele dieser fremdsprachlichen
Elemente haben sich naturalisieren lassen; Ausländer ge¬
blieben sind: 2185 Engländer , 5262 Russen, 3385 Ungarn,
1427 Dänen , 708 Franzosen , 1682 Italiener , 1177 Schwe¬
den, 863 Holländer usw. Im übrigen beherbergt die
Reichshauptstadt mit Vororten nicht weniger als 19 939
öftctxeicfyifrfjc S tnalAnngehöxige, 2/56 amexikknlsche
Bürger und 2800 Tschechen,' der Orient ist mit 315 Tür-
ken. 185 Serben , 7 Ägyptern und einem Araber vertre¬
ten. Japaner haben wir 116, Chinesen 80. Endlich ge¬
hören 27, beziehungsweise 23 Bürger Groß-Berlins süd¬
afrikanischen Staaten jTransvaal , beziehungsweise
Oranje ) an . Bei nicht weniger als 182 Einwohnern hat
es sich nicht feststellen lassen, welches ihre Mutter¬
sprache ist. t

* Berliner Witz im Vormärz . Unter den im Märki¬
schen Museum zu Berlin befindlichen Berliner Witzbrl-
dern, die zumeist an den bekannten Eckensteher Nante an-
knüpsett, befinden sich einige, die bezeichnend für den
Humor im vormärzlichen Berlin sind. Die Stoffe dieser
lithographischen Darstellungen (einige von Hosemann, die
meisten von B . Dornbeck gezeichnet) sind zum größten
Teil , so schreibt die „Voss. Ztg.", dem Berliner Volks-
und Straßenleben entnommen. So sieht man auf einem
Blatte einen Wagen mit Kutscher und einen Fahrgast,
der eben, ärgerlich über die langsame Fahrt , ausgestiegen
und im Begriff ist, zu zahlen. „Ein andermal" (sagt er
zum Kutscher) „spann' er die Uhr vor 'n Wagen und steck
er das Pferd in die Tasche." — Ein Wanderbursche und
ein Eckensteher stehen vor der Wcrderschen Kirche. Nach¬
dem der Wanderbursche gefragt hat, wozu an den Tür¬
men zwei Uhren angebracht sind, sagt der Eckensteher.
Wie kann man so mit dem Dämelsack geschlagen sind.

Wenn ick nu wissen will, wat die Klock ts und sehe nach
eene Uhr , wonach sehst Du denn?" — Ein bekanntes Ber¬
liner Sprichwort wird wie folgt illustriert : Marktszene.
Polizist Bürger , Schusterjunge und Kaninchenhündler
im Streit . Ein totes Kaninchen liegt auf dem Boden.

Der Schusterjunge auf das Kaninchen zeigend: „Das
Karnickel hat angefangen." — Ferner : Amme mit schrei¬
endem Kind Roman lesend: „Halt 's Maul , Göhre, und
warte , bis Rinaldo dot is ." — Aus der Franzosenzeit
stammt folgende Szene : Bor einem Schilderhaus am
Tor ruft ein französischer Gardist mit vorgehaltenem
Gewehr einer Waschfrau zu: „Qui vive ?" Antwort:
„Gott, Hab er sich nich, la vache !" (1806). Die meisten
Bilder stammen aus den zwanziger und dreißiger
Jahren , als durch eine strenge Zensur das politische Ge¬
biet für die humoristische Literatur gänzlich verschlossen
war.

* Warum das Nürnberger Turnfest verregnete. Der
Grund , warum es beim Turnfest in Nürnberg so viel ge¬
regnet hat, ist verbürgten Mitteilungen aus dem Wolke«,
reich zufolge der:

Als Petrus kürzlich runter sah
Zu unserem Turnfeste
Und aü den frohen Menschen d»
Gefiel cs ihm aufs beste.
Doch wie er seine Brille dann
Setzt auf die alte Nase,
— Er sieht halt auch nun etwas schlecht—
Rief er : „Nein, seht die Blase,
Die schenkt ja kaum dreiviertel voll
Den Turnern ihre Krüge,
Und läßt sich zahlen doch fürs Bier
Wahrhaftig zur Genüge. , , ,
Ein schlechtes Maß, das wurmt nnch stets
— Es ist auch eine Schande —
Und bringt mein Nürnberg in Verruf
Im ganzen deutschen Lande.
Soll ich für so ein schlimmes Tun
Noch gutes Wetter spenden?
Dazu bin ich nicht aufgelegt,
Man kann mir 's nicht verdenken."
Er schaltet schnell die Sonne aus
Stellt ein dafür den Regen —
So mancher ruft am Feste bald:
Hör' aus mit deinem Segen!
Allein der Petrus hört nicht aus
Und spricht dabei ganz munter:
Für jeden Tropfen Mindermatz
Schütt' ich Millionen 'nunter!

Sport.
* Radsport. Am Sonntag hat. wie wir der „Radwelt entz

nehmen, der Weltmeister R o b l neue Rekords  aufgestellt.
Es gelang ihm, sämtliche Rekords über 80  Kilometer , sowrê en
Stundenweltrekord an sich zu bringen. Nicht nur „druckte er
den von Contenet ausgestellten-L-tundenrekord von 78.360 Kilo,
meter um ein Geringes, sondern verbesserte ihn um 2.303 Krlo.
meter. Die von Robl aufgestellten Zeiten sind: 1 Kilometer m
0 : 12.1, 5 Kilometer in 4 : 02.2, 10 Kilometer rn 7 : 40, 20 Kilo-
meter in 14: 58.2, 30 Kilometer in 22 : 39.1, 40 Kilometer tn
30 : 00.3, 50 Kilometer in 37 : 22.3, 60 Kilometer in 46 : 08.1, 70
Kilometer in 52 : 02, 80 Kilometer in 59 : 31 und endlich legte er
in 1 Stunde 80.663 Kilometer zurück. — Am gleichen Tag gewann
auf der Pariser Buffalobahn Contenet  das Stundenrennen
mit 70.420 Kilometer, vor Bruni 69.000 Kilometer und Hat.
68.000 Kilometer.

Gerichts soal.

sechzehnten Jahrhundert sahen die Gelehrten darin selbst¬
gewachsene Töpfe, also ein seltsames Spiel der Natur.
Zu einer bestimmten' Zeit des Jahres nähern sie sich der
Erdoberfläche und können dann gegraben werden. Zu¬
fällig gefundene Urnen wurden meistens sorgfältig wie¬
der vergraben oder aber als Geschirr in der Wirtschaft
verwendet, wo sie Glück brachten. Die Milch, die darin
aufbewahrt wird , wird fetter und gibt mehr Butter;
wenn die Hühner daraus trinken, werden sie nicht krank,
usw. Die Donnerkeile fahren nach dem Volksglauben
während des Gewitters zwanzig Ellen tief in die Erde
und steigen jedes Jahr wieder eine Elle empor; der
Donnerkeil schützt das Haus vor Blitz und Feuer , wah¬
rend des Gewitters schwitzt der Stein und bei Witterungs¬
wechsel ändert er die Farbe . Jn vielen Teilen Europas
werden Überreste aus der Steinzeit , namentlich Speer¬
spitzen, als Amulette getragen.

* Die Sonne und die Gezeiten als Kraftquellen. Was
wird aus der zivilisierten Welt nach kaum fünfzig Jahren
werden, wenn die Dampskesseltohlenmehr als 80 M.
pro Tonne statt 10 M . kosten und alle anderen Arten der
Feuerung dementsprechend im Preise gestiegen sind?
Diese Frage wirft Dr . Louis Bell in der laufenden
Nummer von „Cassiers Magazine" aus, und er sucht sie
auch zu beantworten . Er meint, daß man gezwungen
sein wird , auf Sonnen - und Gezeitenkraft zurückzu¬
greifen. Allerdings sind in den meisten Ländern große
Hindernisse vorhanden, die der Ausnutzung von Gezeiten¬
kraft entgegenstehen; Ebbe und Flut können hier nur
bei ungeheurem Kostenaufwand große Kraft erzeugen.
Jn der Bay von Fundy an der Küste von Nenschottland
qibt es aber zweimal täglich ein Steigen und Fallen der
Flut um 40 Fuß . Der Gezciteustrom ergießt sicy durch
eine enge, kaum drei Meilen breite Schlucht, in die Sec.
Durch diese Schlucht strömen 200 Millionen Pferdekrüfte
täglich unausgenutzt das ganze Jahr hindurch. Diese
mächtige Kraft nutzbar zu machen, würde ein Riesenwerk
bedeuten, doch in der Zukunft wird , nach Ansicht des Ver¬
fassers, die Kraft in Arbeit umgesetzt und gebändigt wer,
den, wie der Niagara in unserer Zeit . NicsigeManufaktur,
Etablissements werden entstehen, für die die Kraft der
Bay ausgemacht werden wird. Man hat jetzt in de» Vcv

einigten Staaten auch Versuche gemacht, die Sonnen¬
wärme auszunutzen. Jn Süd -Pasadena, Kalifornien,
existiert ein Dampfkessel von 10 Pferdekrästcn, in dem
der Dampf durch Sonnenhitze in die Höhe getrieben wird.
Der Apparat besteht aus einem Kegel, der mit Spiegeln
besetzt ist, die so angebracht sind, daß alles Licht aus eine
Kupferröhre geworfen wird , die das Wasser enthalt und
sich in der Mitte des Kegels befindet. Der Kegel wird
durch ein Uhrwerk in Bewegung gesetzt, so daß er immer
der Bewegung der Sonne folgt. Der Kessel kann au
jedem klaren Tage während acht Stunden in Betrieb sern
und braucht etwa eine Stunde bis zur Dampfbildung , wo¬
rauf er die Maschine stetig bis Sonnenuntergang in Be¬
trieb erhält . Die Kosten sind gering im Vergleich zu
denen gewöhnlicher Maschinen, die durch Kohle oder
Elektrizität in Betrieb gesetzt werden. Dr . Bell meint,
daß schon tn naher Zukunft die Sahara mit ihrer brennen¬
den Sonnenhitze für Fabriken nutzbar gemacht werden
wird . Sonnen -Dampfkessel werden dort angelegt werden
und die Wüste wird der Sitz großartiger Industrien
werden.

Dr . T . Das Glas im Auge. Dr . Ewart aus Edin-
burg hat einen recht merkwürdigen Fall beschrieben, dcr
einen Beweis dafür gibt, wie lange unter Umständen ge¬
fährliche Fremdkörper im Auge getragen werden können,
ohne daß bedenkliche Folgen entstehen. Eine verheiratete
Frau befragte ihn jüngst wegen einer kleinen Ver¬
tiefung, die sich etwa 2 Zentimeter über dem inneren
Augenwinkel befand. Sie gab an, daß ihr vor 20 Jahren
eine Uhr auf den Kopf gefallen wäre, deren Glas zer¬
brach und ihr einen tiefen Schnitt auf der äußeren Seite
der linken Augenbraue beibrachte. Die Wunde wurde
genäht und bis auf ein leichtes prickelndes Gefühl, das
vor etwa 8 Jahren eintrat irnd wieder verschwand, und
eine Runzelnng der Haut über der inneren Seite des
oberen Augenlides hatte sie keine Folgen zu verspüren
gehabt. Erst drei Wochen bevor sie den Arzt aussuchte,
war die Haut an dieser Stelle aufgebrochen und batte
einer geringen Menge wässeriger Flüssigkeit Austritt
verschafft. Als der Arzt diese kleine Öffnung genauer
mit der Sonde untersuchte, fand er zu seiner nicht ge-

i ringen Überraschung, daß ein großes dreieckiges Stück

Der Humbert-Prozeß.
Ein interessantes Stimmungsbild ans dem Prozeß Hurnbert

entwirft Theodor Wolfs,  der Korrespondent des „Berk
Tagebl ". ES heißt dort: „Therese Humbert steht hinter dem
Gitter , das die erhöhten Plätze der Angeklagten von den Sitzen
der Verteidigung trennt . Seit dem Prozeß, rn öenr sie über
ihren Gegner, den Bankier Cattam, den levantimschen Ehren¬
mann mit achtzig Prozent, so rächerisch triumphiere , hat sie st«
entschieden etwas nachteilig verändert. Das Gesicht. dessen gelb-
Farbe sich von dem tiefen Schwarz der Haare exotisch abhebt, ly
schwammigergeworden, und zwei lange Falten gehen an den
Nasenflügeln und Mundwinkeln vorüber zum Kinn. Aber me
schwarzen Augen haben noch ihr altes Feuer, und wenn Theres
in Schwung gerät, herausfordernd droht, ihre Unschuld zu be
weisen schwört und das ganze Weltall in die Schranken fordert,
rafft sich ihre Gestalt gewissermaßen zusammen, wie vor? einer
rastlosen Willenskraft ausgestachclt. Diese Willenskraft, die nicht
im Dienste einer höheren Intelligenz steht, sondern mehr wie
bäuerische Zähigkeit und fast wie °' n animalischer Instinkt er
sä,eint ist die bedeutendste— und wahrscheinlich die einzrge be¬
deutende Eigenschaft dieser Frau . Es ist unmöglich, das söge
nannte Verhör Theresens in seiner ganzen grotesken und wirren
Seltsamkeit zu schildern. Therese rennt die Fragen , dieser

Glas in quergestellter Lage über dem Auge tief einge¬
bettet war . Die Spitze lag über dem Nasenknochen tuw
konnte dort unter der Haut auf der rechten Nasenserte
leicht gefühlt werden. Die Herausnahme des Frenio-
körpers machte keine besonderen Schwierigkeiten. Es W
auffallend, daß dies große und dicke Stück Glas vo»
3 Zentimeter Länge und 2 Millimeter Dicke in «.reser
Lage 20 Jahre sich befunden hatte, ohne BeschwerdenM
verursachen oder den Augapfel zu verletzen, zumal oie
Ränder ganz scharf waren.

Dom Kiicherttfch.
* Viel zn früh ist Mar I ä h n s der Wissenschaft

und dem deutschen Volke entrissen worden. Ganz einzig
war diese Verbindung von militärischer, historischer,
geographischerDurchbildung mit einer schönen poetischen
Begabung, die ihn befähigte, auch die Ergebnisse trocken¬
ster Verstandesarbeit znm Kunstwerke zu gestalten. In
seiner ganzen Tüchtigkeit und Liebenswürdigkeit tritt der
berufenste Historiker der Kriegswisscnschaften, der klassi¬
sche Biograph seines verehrten Lehrers Moltke uns ent¬
gegen mit dem Sammelbande seiner „G e schi cht l i ch en
Aufsätze ", die Karl Kö tschau im Verlag von
brüder Pactel in Berlin soeben herausgab . (Preis 1"
Mark .) Eine biographische Einleitung bringt uns den
Schriftsteller auch menschlich nahe, während Hauptmann
Alfred Meyer  als Fachmann in einem Anhänge üb»
Max Jähns als militärischen Schriftsteller spricht. Ei»
Porträt des Verewigten in Kupferlichtdruck nach GussoM
Bildnis schmückt den stattlichen Band . Eine Reihe von
Einzelaufsätzcn aus Grenzboten, Hvhenzollernjahrbmv,
Militär -Wochenblatt und Preußischen Jahrbüchern stm
hier vereinigt . Sic sind sämtlich von allgemeinste»
Interesse ; die Studie über „Die Trilogie Karls »c»
Kühnen" wirkt am meisten künstlerisch, wie eine gc>v<"
tige Tragödie ; in die Hcrocnzcit des HohenzollcrrM
schlechts führen uns die Aufsätze über Feldzüge oe-
Grvßcn Kurfürsten ; und ganz auf gleicher Höhe steheno
Abschnitte über „Die Kriegskunst als Kunst", über o
Schlacht von Pavia , Kaiser Wilhelms I . militärische Lau
bahn und Walter von der Bogclweide.
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Präsident aufstellt, fortwährend über den Hausen und schwatzt
und deklamiert und schreit alles Mögliche, nur nicht die Antwort
auf die ihr vorgelegte Frage . Die Franzosen nennen eine red¬
selige Person ein „tnoulin ä paroles ", und Therese ist sicherlich
die größte „Wortmühle", die denkbar ist, eine Wortmühle, die
immer in Bewegung bleibt und immer produziert. Die Sätze
kommen unzusammenhängend, konfus aus dieser Mühle heraus,
aber immer mit einer unglaublichen Bestimmtheit hinausge-
schlcudert. Während des Prozesses, den der Levantier Cattant
gegen die Humberts angestrengt, habe ich an dieser Stelle dret
Bemerkungen geäußert, die sich mir im Lause der Verhandlung
ausgedrängt. Die erste Bemerkung besagte, daß Therese durch¬
aus kein Genie, sondern eine jener Südfranzösinnen, jener
Landsmänninnen Numa Roumestans und Tartarins wäre, die
mit unglaublich fruchtbarer Phantasie und unerhörter Zungen-
gewanbtheit das Blaue vom Himmel herunterschwatzen, sich und
andere betrügen und sich so in ihre Lügengewebeverstricken, daß
sie sich selbst nicht mehr heraussinden. Die zweite Bemerkung
lautete, daß Frederic Humbert die Phantasien seiner Gattin —
die, wie er bemerken konnte, ihren Gläubigen gesunden— in ein
System gebracht, daß er, mit dem Material , das Therese geliefert,
dieses Schwindelgebäude aufgerichtet, und daß er die Fäden hielte,
an denen Therese wie eine arme Marionette hin- und hertanzte.
Und drittens erlaubte ich mir zu bemerken, daß einige der
Wucherer und Geldmänner vom Schlage des Herrn Cattanr
wahrscheinlich den ganzen Schwindel durchschaut hätten, daß sie
als „stille Sozietäre" an dem Geschäfte teilgenommen und dafür
ihre Wucherzinsen eingestrichen. Ich fügte hinzu, daß sie ver¬
mutlich auch die Pakete Wertpapiere hergeliehen, die dann und
wann einem argwöhnisch gewordenen Gläubiger in dem eisernen
Keldschrank gezeigt wurden."

*

* Das Ansrnfe« nicht mehr zeitgemäß! Eine interessante
Entscheidung fällte das Schöffengericht in einer mecklenburgischen
Stadt. Die Behörde hatte eine Bekanntmachungnur durch Aus¬
ruf zur Kenntnis der Einwohner gebracht, obwohl eine Zeitung
am Orte erscheint. Uber Nichtbefolgung der in der betreffenden
Bekanntmachung enthaltenen Vorschriften über Straßen-
reinigung erhielt ein Bürger einen Strafbefehl. Er erhob da¬
gegen Einspruch und erzielte seine Freisprechung, weil in der
Begründungdas Gericht die Ansicht aussprach, daß eine Bekannr-
machung behördlicher Verfügungen durch Ausrufen nicht zeit¬
gemäß und daher rechtsunwirksamsei! Diese Entscheidung wird
hoffentlich dazu beitragen, daß der Ausruf bald überall dahui
kommt, wohin er gehört, — in die Runwelkammer für veraltete
Einrichtungen. Für die Bekanntmachungen bieten die Lokalblätter
die beste Verbreitungsart.

* Die Drossel vor Gericht. Mit einem eigenartigen „musi¬
kalischen" Streitfall hatte sich kürzlich der Polizcirichter von
Marlybone in London zu befassen. Ein Chirurg hatte fernen
Nachbar, einen Kutscher, verklagt, weil er ein „schädliches Tier"
in Gestalt einer einfachen Drossel unterhalte. Der Kutscher hatte•
seine Drossel gut abgerichtet, und diese sang den ganzen langen
Tag. Der Chirurg behauptete nun, daß diese ewige Sängerin
eine rauhe und durchdringendeStimme habe, daß sie falsch sänge
und infolgedessen die ganze Nachbarschaft belästige; er verlangte
kaher, daß einem so unangenehmen Geräusch ein Ende gemachr
würde Mehrere Nachbarn schlossen sich der Meinung des An¬
klägers an, aber die meisten anderen erklärten, daß der Vogel
im Gegenteil eine hübsche Drosselstimme habe, daß er sehr ange¬
nehm singe und die ganze Nachbarschaft ergötze, besonders wenn
er mit einer bemerkenswerten Virtuosität pfeife. Der Richter
Cnrtv Bennett gab daher dem Kutscher und der Drossel recht,

'indem er erklärte, daß das Zeugenverhör ihm nicht erlaube, den
sanglustigen Vogel als ein „schädliches Tier " im Sinne des Ge¬
setzes anzusehen.

Kleine Chronik.
In Altena bei Lüdenscheidt scheute bas

Pferd eines Kutschwagens vor einem vorbeisausendcn
Automobil und ging durch. Der Wagen siel um und
stürzte in einen Graden , wobei er in Trümmer ging.
Das wild gewordene Pferd rannte mit dem vorderen
Teile des Wagens an ein gut besuchtes Gartenrestaurant,
woselbst unter den Gästen eine Panik  entstand.
Während die Erwachsenen sich in Sicherheit brachten,
geriet ein kleines Mädchen unter die Hufe
des Pferdes  und erlitt tödliche Verletzungen . Die !
Insassen des umgestürzten Kutschwagens erlitten evenfalls
Verletzungen.

Ein Fall von Scheintod  wurde vor ungefähr
drei Wochen aus Altona  berichtet . Ein vierzehn¬
jähriges Mädchen namens Werncke war , so hieß es , mit
ärztlichem Totenschein in der Altonaer Leichenhalle ein¬
geliefert worden , und am nächsten Tage hatte man ein
Wimmern aus dem Sarge vernommen . Er wurde
schleunigst geöffnet und das Kind lebendig heraus¬
genommen. Zwei Stunden später erfolgte der Tod wirk¬
lich. Die Untersuchung hat bis jetzt ergeben, daß in dem
angezogenenFalle es sich um ein wenige Tage altes , früh¬
geborenes und unreifes Kind gehandelt hat, das so
schwache Lebensäutzerungen von sich gab, daß cs nicht nur
von den Angehörigen , sondern auch von dem behandeln¬
den Arzt für tot gehalten wurde . Das Kind wäre auch
ohne die vorzeitige Einsargung nicht am Leben zu er¬
halten gewesen.

Eine Kapelle , die ein Mann alleinge¬
baut  hat , besitzt, wie die „Bohemia " mitteilt , das nur aus
wenigen Gehöften bestehende N e n g r ü n bei S a n d a u
iBöhmen). Die Kapelle samt dem Glockentürmchen ist
von den Grundmauern bis zum Dache, vom Fußboden
bis zum Altar und den Heiligenfiguren darauf das Werk
eines einzigen Mannes , des Tischlers Johann Lenz in ,
Neugrün, der alles allein , ohne jede Bcihülfe mit eigenen
Händen gebaut und alle Auslagen , auch die Glocke für
das Türmchen, aus Eigenem bestritten hat. Die Kapelle
wurde am 24. Juni fertiggestcllt und am nächsten Sonntag j
eingeweiht. Sie bildet seither das Ziel zahlreicher Be - >
sucher und gilt auch sonst als Sehenswürdigkeit , die in
weitesten Kreisen Jnterefse erweckt.

In Maniawa bei Ezorstyn in Galizien
starb dieser Tage eine Frau , die in drei Jahr¬
hunderten lebte.  Geboren war sie am 18. Scpt.
1780, zählte also 113 Jahre . Ihr Name ist Thekla Szew-
szykowa. Anfangs des vergangenen Jahrhunderts wurde
^ Maniawa eine Kirche gebaut, die Sz . hat als er¬
wachsenes Mädchen Kalk und Ziegeln zum Bau getragen.

In S a t d a (Algier ) wurden drei Soldaten
berFremdenlegion,  die einen dreifachen Mord
begangen haben, erschossen.  Die Soldaten sind d e n t -
ichen Ursprungs  und heißen Rapp, Ball und All¬
wann. Das Kriegsgericht hatte sie wegen Ermordung
einer alten Krämersfrau in Saida zum Tode verurteilt.

Briefkasten.
qg Abonnentin M. Die gewünschte Adrcffc ist: Auskunftei
• ■Schimnielpfcng, Frankfurt a. M., Goethestraße34.
v ®. F. in M. Eine Abonnentin teilt uns mit, daß seit Kurzem

„Hannoversche Tageblatt" in seiirem UnterhalinngSblattc
e>c „Graphologischen Briefkasten" eingcslihrt hat.

Ha ndelst eii.
Auswärtiger Handel des deutschen ZoHgebiets

im Jahre 1902.
Voiö BaüO 153 der Statistik des Deutschen Reiches hat das

Kaiserliche Statistische Amt das Heft XVII über den Handels¬
verkehr mit Argentinien, Chile, Paraguay, Uruguay und Heft
XVIII mit Brasilien und Peru erscheinen lassen. Es ist darin
der Handelsverkehr des Jahres ;1902 in umfangreichen Tabellen
veranschaulicht und je mit demjenigen der Jahre 1897 bis [1901
verglichen.

Aus Argentinien — mit Einschluß der (britischen) Falk-
land-Inseln — wurden im Jahre 1902 Waren im Gesamtwert
von 201,8 Millionen Mark nach Deutschland eingeführt, denen
nur 47,2 Millionen Mark als deutsche Ausfuhr dorthin gegen¬
überstehen. Eingeführt wurden von dort hauptsächlich Schaf¬
wolle, Häute und Felle, Leinsaat , Weizen, Mais, Quebracho-
holz, Kleie, Blasen, Därme; dahin ausgeführt die verschieden¬
artigsten Erzeugnisse, unter denen Textil- und Eisenwaren her¬
vorragen. Während in der Einfuhr nach Menge und Wert gegen
das Vorjahr eine Zunahme zu verzeichnen ist, ist die Ausfuhr
dorthin ganz erheblich zurückgegangen.

Chile lieferte im Jahre 1902 hauptsächlich Chilesalpeter,
Gold, Sohlleder, Jod, rohes Kupfer, Boraxkalk, Honig, Bienen¬
wachs usw. im Werte von 113 Millionen Mark und bezog aus
Deutschland meist fertige Erzeugnisse der verschiedensten
deutschen Gewerbebetriebe, vornehmlich Textil- und Eisen¬
waren, Gewehre und Schießbedarf zu Kriegszwecken,
Maschinen, Leder-, Glas-, Schmuck-,.Kurz- und Tonwaren. Es
betrug der Gesamtwert der Ausfuhr im Spezialhandel 32,3
Millionen Mark.

Der Handelsverkehr mit Paraguay ist nur gering. Die Ein¬
fuhr von dort, die im Jahre 1902 zugenommen hat, betrug
915 000 Mark, die gegenüber dem Vorjahre fast die gleiche Aus¬
fuhr dorthin 452 000 Mark. Es sind hauptsächlich Rindshäute
und unbearbeitete Tabakblätter eingeführt worden, während die
Ausfuhr hauptsächlich jn Maschinen, Eisenwaren, Baumwoll-
und Wollwaren bestand. Im Spezialhandel rnK Uruguay ist
für die Einfuhr ein Gesamtwert von 12,9 Millionen Mark, für
die Ausfuhr dorthin ein solcher von 11,8 Millionen Mark ver¬
zeichnet und als Haupteinfuhrartikel Fleischextrakt, Häute und
Felle, rohe Schafwolle, während in der Ausfuhr die verschieden¬
artigsten Artikel deutscher Industrie genannt werden.

Für den Handel mit Brasilien kommen bei der Einfuhr in
das deutsche Zollgebiet vornehmlich roher Kaffee, Rindshäute,
unbearbeitete Tabakblätter, Kautschuk, Kakaobohnen, Gold,
Edelsteine, sowie Bienen- und Pflanzenwachs in Betracht unter
einem Gesamteinfuhrwert von 118,6 Millionen Mark. Die Aus¬
fuhr im Gesamtwert von 43,8 Millionen Mark umfaßt die ver¬
schiedenartigsten Industrie-Erzeugnisse, unter denen Textil- und
Eisen waren hervorragen. Einfuhr und Aufuhr haben gegen¬
über dem Vorjahr zugenommen.

Peru hat«Waren im Gesamtwert von rund 7 Millionen Mark
in das deutsche Zollgebiet eingeführt, darunter hauptsächlich
Guano, Silbererze, Kokain, Boraxkalk, Kautschuk und Gutta¬
percha, dagegen Waren bezogen im Gesamtwert von 9,1 Mill.
Mark, vornehmlich Baumwollen- und Wollenwaren, Gewehre
und Patronen usw. für Kriegszwecke, Waren aus edlen Metallen,
Eisenwaren, Maschinen, Leder, Bier usw. Ist im Berichtsjahr
sowohl in der Einfuhr wie in der Ausfuhr der Gesamtwert des
Spezialhandels geringer als noch im Jahr 1900, so ist doch im
ganzen eine Zunahme des Gesamtverkehrs im letzten Jahrzehnt
zu verzeichnen.

Das gleichfalls ausgegebene Heft XV bringt den Außen¬
handel des deutschen Zollgebiets mit Britisch-Indien usw.,
China und Japan je mit Zugrundelegung zahlreicher Tabellen
und unter Vergleichung der Ergebnisse (seit 1897 für Japan,
seit 1900 für die anderen Ländergebiete) der Vorjahre zur Dar¬
stellung.

Dem Verkehr mit Britisch-Indien ist der Handel mit den
Inseln Andamanen, Lakediven und Nikobaren, ferner mit
Belutschistan hinzugerechnet. Die Gesamteinfuhr aus diesen
Ländern ist mit 214,5 Millionen Mark bewertet und besteht
hauptsächlich aus Rohstoffen für die Baumwoll- und Jute-
Spinnerei und für die Lederindustrie, außerdem in Reis und
Ölfrüchten. Die Ausfuhr dorthin, welche im Gegensatz zur
Einfuhr im Jahr 1902 gegen das Vorjahr abgenommen hat, be¬
stand vornehmlich in Erzeugnissen der Textil-, chemischen und
Metallindustrie und wurde im ganzen auf 57,4 Millionen Mark
bewertet.

Aden, Bahrein, Kamerun, Kuria-Muria und Perim bilden
eine besondere Verkehrstruppe mit einer für Deutschland haupt¬
sächlich in Bienenwachs, Ziegen- und Schaffellen bestehenden
Einfuhr von 511 000 und einer Ausfuhr aus Deutschland von
39 000 M.

Bedeutender ist der Verkehr mit Ceylon gewesen, woher
besonders Kopra, Graphit, Ölkuchen, Zimmt, Kakao, Kaffee und
Tee eingeführt wurde, im ganzen bewertet auf 7,4 Millionen
Mark gegen .1,14 Millionen der deutschen Ausfuhr.

Britisch Malakka lieferte dem deutschen Zollgebiet haupt¬
sächlich Rohstoffe, sowie Erzeugnisse der Landwirtschaft, be¬
zieht dagegen von diesem vorwiegend Erzeugnisse der Textii-
und Eisenindustrie. Gesamteinfuhrwert 16,5, Gesamtausfuhr¬
wert 11,7 Millionen Mark. Der Handel mit China ist in drei
Gruppen behandelt : 1. China mit Macao (portugiesisch), 2. Hong¬
kong (britisch), 3 Deutsches Schutzgebiet von Kiautschou.

Die Einfuhr aus China usw. zu 55,1 Millionen Mark besteht
hauptsächlich in Gold, Borsten, Tee, rohen Bettfedern, Sesam,
Rihdshäuten, die Ausfuhr dorthin in Farbstoffen, Eisen, Textil¬
waren, Bier, Zucker usw. im Wert von 37,9 Millionen Mark.

Der Verkehr mit Hongkong ist noch von geringer Be¬
deutung: 421000 M. in der Einfuhr gegen 4 022 000 M. in der
Ausfuhr.

Der Verkehr mit dem deutschen Schutzgebiet Kiautschou
hat in Ein- und Ausfuhr gegen das Vorjahr zugenommen. Die
Einfuhr ist bewertet auf 49 000 M., die Ausfuhr dorthin auf
6,9 Millionen Mark. Letztere bestand hauptsächlich im Eisen¬
bahnbedarf für den Bau und Betrieb der Schantung-Bahn.

Japan hat hauptsächlich Kampfer, Seidenwaren, Rohkupfer,
Fischtran, ungeschälten Reis, Strohbänder , Häute von Pelz¬
tieren, Pfefferminzöl und Menthol, sowie Pflanzenwachs einge¬
führt und einen Gesamteinfuhrwert von 17,8 Millionen Mark
zu verzeichnen, von Deutschland bezogen dagegen besonders
Zucker, Wolle und Wollenwaren, Chemikalien und Farbwaren,
Eisen und Eisenwaren, Baumwollwaren, Maschinen usw. und
steht verzeichnet mit einem Gesamtausfuhrwert von 49,8 Mill.
Mark.

jr
Schweizerische und Deutsche Staatsanleihen. Die

31/„proz. schweizerischen Bundesschuldverschreibungen er¬
zielten erstmals an der Berliner Börse einen Kurs von [102.70.
An demselben Tage notierte die 31Aproz. deutsche Reichsanleihe
nur 102.10 Proz. Es macht einen recht betrübenden Eindruck,
die Anleihe des deutschen Reiches unter der schweizerischen
Anleihe bewertet zu sehen und dies im Deutschen Reich selbst:

Vom rheinisch-westfälischen Kohlensyndikat. Wie bereits
mitgeteilt wurde, sind zum 1. Oktober weitere 1 533 000 Tonnen
Beteiligung beantragt, so daß das Syndikat schon allein bei Be-
rücksichtigung. dieser Aufträge mit einer Beteiligungsziffervon
65 623 000 Tonnen zu rechnen haben würde. Andererseits aber
hat, wie die „K. Z.“ bemerkt, der Absatz bei weitem nicht mit
dieser raschen Steigerung der Beteiligung gleichen Schritt ge¬
halten. Nach dem Juliausweis ist die Förderung hinter der
gegenwärtig geltenden Beteiligung um 16.48 Proz. zurück-;
geblieben, gegen 16.74 Proz . im Juni d. J. und 23.37 Proz. iml
Juli 1.902. Nimmt man aber an , daß es dem Syndikat auch ge-:
lingt, den Absatz allmählich zu steigern, so würde es doch noch!
einer gewissen Zeit bedürfen, um ihn mit der Förderfähigkeit
der.gegenwärtigen:Anlagen in Einklang zu bringen. Aus diesem
Gesichtspunkt erklärt sich derWiderstand, den das Syndikat allen
Bestrebungen entgegensetzt, vor Inkrafttreten des neuen
Syndikatsvertrags' noch höhere Beteiligungen durchzusetzen.
Am 15. d. M. werden die Hüttenzechen nochmals über ihreq
Beitritt beraten.

Elektrizitätsgesellschaftvorm. Schlickert n. Co., Nürnberg,
Aus dem nunmehr zur Veröffentlichung gelangten, ausführ-:
liehen Geschäftsbericht der Schuckertgesellsehaft resultiertu. a.J
daß in betreff der ausländischen Unternehmungen eine Verein¬
barung mit Siemens u. Halske in Aussicht gestellt ist. Aus den
Einzelheiten des Berichts ist herauszulesen , daß in der Industrie
eine allgemeine Besserung eingetreten ist. Hauptsächlich bleibt
aber noch zu wünschen, daß eine Besserung der schlechten
Preislage eintreten möge.

Blei- und Silberhütte Braubach, Aktiengesellschaft Frank¬
furt a. M. Die Generalversammlunggenehmigte die Anträge
der Verwaltung, insbesondere die Verteilung von 8 Proz:
(5 Proz.) Dividende. Die Aussichten des laufenden Geschäfts¬
jahres wurden vom Vorsitzenden als günstig bezeichnet. Ein
nicht unbedeutender Teil der Mefallbestände ist inzwischen
nutzbringend verkauft und mit einem großen Erzquantum ist
die Hütte zu günstigen Bedingungen für fast das ganze Jahr
versorgt. Mit Ruhe könne dem nächsten Ergebnis entgegen¬
gesehen werden.

Canada-Aktien. Der Abschluß der Canada-Pacific-Bahn soll
außer der Dividende von 5 Proz. noch eine Gewinnverrechnung
aus den Landverkäufen gestatten. Man ist in den Kreisen der
serieusen Besitzer der Aktien wie in denjenigen der Speku¬
lanten zu der Meinung gekommen, daß auch in kritischen
Zeiten serieuse Werte wie Canada-Pacific ein Recht haben, auf
Grund ihres inneren Wertes taxiert zu werden.

Der Moigansche Dampfertrnst. In englischen Fachblättern
wird darauf hingewiesen, daß der Trust von der Auflösung nicht
allzu weit entfernt ist. So meint der Londoner „Economist
Es liegt offen zu Tage, daß die englischen Gesellschaften, wenn
sie wollten, ihr Eigentum wesentlich unter dem Preise, zu detrt
sie in den Trust übergingen, wieder zurückkaufen könnten.

Deutsche Aktiengesellschaften. Wenn die in Deutschland
bestehenden ca. 5400 Aktiengesellschaften auch der Zahl nacif
nur etwa den vierten Teil der deutschen Großbetriebe umkasssv)
so geben doch deren öffentliche Berichte und Bilanzen in ihrer
Gesamtheit einen beachtlichen Faktor für die Beurteilung den
wirtschaftlichen Lage. Mittels des eine sichere Unterlage ge¬
währenden „Handbuches der deutschen Aktiengesellschaften“!
von welchem soeben der Band 1 für (1903/04 (Leipzig, Verlag
für Börsen- und Finanzliteratur ) erschienen ist, kann man nicht
nur ein Bild von dem Umfang, sondern auch von der inneren
Bewegung dieser modernen wirtschaftlichen Institutionen ge¬
winnen. Hinsichtlich der alljährlichen Neugründungen hat die
Redaktion des Handbuchs im Vorwort folgende die letzten via
Jahre umfassende Übersicht gemacht:

ndungen Gesellschaften Aktienkapital
1899 . . . . 464 644 622 300 M.
,1900 . . . . 274 329 974 250 „
1901 : . . . Ü62 160 020 675 „
1902 . . . . 93 149 169 000 „
Wir bewegen uns also hinsichtlich der Anlegung finanzieller

Geldknappheit in New York. Berliner Blättern zufolge
wird es immer schwieriger, in Berlin Geld für amerikanische
Rechnung zu erhalten. Die Hochfinanz hält sich trotz der
Zahlungsfähigkeit der Geldnehmer, der Güte der als Unterpfand
angebotenen Eisenbahnprioritäten und der hohen ' Zinssätze zu¬
rück. Es wird angenommen, und wohl nicht mit Unrecht: daß
in Berlin zum Herbst selbst bedeutende Geldbeträge nötig sind,
da will man sich nicht in die Gefahr begeben, selbst in Ver¬
legenheit zu kommen.

Mittel für Gründung neuer Aktiengesellschaften noch immer in
absteigender Linie, wenngleich auch das erste Halbjahr 11903
die Neugründung von 38 Gesellschaften mit 49 624 800 M. Kapi¬
tal gegen 37 Gesellschaften mit 39 489 000 M. des gleichen Zeit¬
raums des Vorjahres umfaßt . Das Ergebnis des zweiten Halb¬
jahres 1903 wird allerdings gegen dasjenige des gleichen Zeit¬
raums 1902 erheblich größer ausfallen, weil in diesem die neue
Kruppsche Aktiengesellschaft mit einem Kapital von 160 000 000
Mark mit inbegriffen sein wird. Nicht nur die Zahl der Neü-
gründungen, sondern auch die finanziellen Resultate der Aktien¬
gesellschaften bestätigen die noch vorhandene wirtschaftliche
Depression Deutschlands, denn von 2691 in dem 1. Bande des
„Handbuches“ behandelten Aktienfirmen blieben nicht weniger
als 811 dividendenlos, von denen 411 mit einer Unterbilanz ab¬
schlossen. Unter den mit Gewinn abschließenden Aktiengesell¬
schaften befinden sich 355, welche für die Pensions- und Hülfs-
kassen ihrer Angestellten und Arbeiter nach den Ermittelungen
für die „Ehrentafel“ des „Arbeiterfreund“ pro erstes Halbjahr
1903 den Betrag von 49 838 087 M. überwiesen haben.

Znr industriellen Lage. Die Eisenwerksgesellschaft
Maximilianshütte hat in ihrer Hauptversammlung die Dividende
auf 17V- Proz. festgesetzt. Seitens der Generaldirektionwurde
berichtet, daß das Geschäft im ersten Halbjahr einen guten Ver¬
lauf genommen hat . Auch seien die Aussichten für das zweite
Semester wieder recht günstig, so daß abermals auf ein gutes
Gesamtergebnis zu rechnen ist. — Gegenüber den im allge¬
meinen recht günstig lautenden Berichten über die Lage der
Hüttenindustrie fällt es auf, daß vom Eisenwerk Rote Erde ge¬
meldet wird, daß dieselbe bis jetzt von der allgemeinen Besse¬
rung unberührt geblieben ist. — In der jüngst in Düsseldorf ab¬
gehaltenen Versammlung der Vereinigung der Rheinisch-West¬
fälischen Schweiß-Stabeisenwalzwerke wurde festgestellt, daß
sich die Beschäftigung im allgemeinen gebessert hat. An den
Mindestgrundpreisen:,von 120 M. für Handelseisen und 130 M.
für Nieteisen soll festgehalten werden.

Kleine Finanzchronik . Aus Fall-River (Massasuchetts) wird
gemeldet, daß zwölf Baumwollspinnereien, die ungefähr 750 000
Spindeln im Gebrauch haben , geschlossen wurden und ihren
Betrieb jedenfalls nicht vor Vollendung der neuen Ernte wieder
eröffnen- werden. — Die Betriebseinstellungen des Stahltrusts
sollen einzig deshalb erfolgt sein, um mittels einer Erzeugungs¬
einschränkung die Verkaufspreise zu behaupten. Die Commons-
Shares des Stahl trusts haben übrigens am letzten Samstag in
New York den bisher verzeichneten niedrigsten Stand erreicht

Nie M- rge»-A« sga1,r umfnlU 18 Sette».
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

iüerantwertlickier Redakteur st'ir den gesamten redaktionellenTeil: E. Rötherdt:
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornaus : beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der ii. Scheitenbergjche » Hos-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Zwei Waggonladungen
Einmachgläser und Steintöpfe

enorm billigt
Einmachgläser in allen Grössen 5, 7, 9 , 10

bis 35 Pf.
Geleegläser 5, 6, 7 Pf.
Ananasgläser 12, 15, 20 Pf.
Ansatzflaschen 30, 40, 60, 70 Pf.

Einmachtöpfe und-Ständer
von 8 Pf . an bis zu den grössten vorrätig.

Sohnenschneidmaschlnen , bestes Fabrikat,
Mk. 1.65.

Speiseschränke , solid, verstellbar gearbeitet,
Mk. 5.75.

A. Würtenbergs Bazar,
Telefon 2001 . MllbOMIIMM 10. Telefon 2001.

Bitte.
In bet Klinik zu Giehen starb kürzlich nach

längerem Kranksein ein junger Bergmann ans
diesigem Kirchsviel, der — erst 6'/, Jalire ver¬
heiratet, seit2 Jahren Invalide—eine Witwe mit
drei unmündigen Kindern znrücklieh. Das älteste
dieser drei Kinder ist noch nicht6 Jahre alt, das
üngste ist 3 'Wochen vor dem Tode des Vater»
geboren. Die Leute hatten sich teils von Erspar-
niffe», teils von geliehenem(Selbe ein Hans gebaut.
Nach Beginn de» Hausbaues wurde der Mann
krank Die Witwe stebt nun mit ihre» drei Kindern
völlig mittellos da. Weder Landbesitz noch Bar-
vermögen ist vorhanden. Das Haus mit dem
Grundstück, worauf es stebt, ist durch eine Hypothek
belastet. Allein an Zinsen nebst Amortisation hat
die Frau jährlich 135 Mk. 63 Pf . aufzubringen,
während sie als Bergmannswitwe mit ihren
drei Kindern zusammen nur 78 Mk. jährlich
(vierteljährlich 19,50 Mk.) bekommt. Wovon soll
die arme Frau mit ihren drei Kindern leben? Wir
wenden un» an alle, die für den schweren Kampi
umS tägliche Brot Verständnis haben, und an alle,
die Gottes Hilfe und Erbarmen im eigenen Leben
erfahren haben, mit der Frage und dringende
Bitte: Wer bat Herz und Hand offen, um hier, wo
tatsächliche harte Not ist. zu helfen? *

Gaden nehmen entgegen:
LehrerB «'pp -Nllendorff, )
Bürgermeister HVirel.-Rllendorfij Nnterlabnkrei»
Apotheker« Osar .Katzenelnbogen.j "nreriaynirei. .
Pfarrer voaraai -fflingelbam,

20781

Katholische Kirchensteuer.
Die Zahlung der 1. Rate der Kirchensteuer pro 1903/04 wird hiermit in

Erinnerung gebracht. F 324
Kathol . Kirchenrasse,

27b Luisenstraße 27b.

W. taff$MWm-Mslalt
■K (unter MW des WWi Vereins)
II liefert nut Milch aus eigner Viehhaltung— Schweizer

Vieh— roh, sterilisirt, Dickmilch.
Trockenfütterung, Tuberkulinimpfung.

4{ Größte Milchkuranstalt dahier.

* Dotzheimerstratze 99*
Telephon 2322.

» 2066j^

rwv. . , * esrnhi.M. w n,rh rt.« kVVî ^ v. 10 Mk. an iu all. Gröber

ft
ft
ft
ft
ft
ft
ft
ftft

Vlinden-Anstall.
Aus einem Vergleich wurden uns durch

Herrn Schiedsmann Weyrauch 25 Mk.
zugewiesen, was wir dankend bescheinigen.

Wiesbaden , den 12. August 1903.
Der Borstand . F 207

Natnrheil verfahren!
(fhysikal .-diiitet . Therapie .)

Operationslose Behandlung
von

Frauenleiden.
Tlmre - Krandt ’sclie Massage und

(■yinnastih,
Vibration *- u . elektrische Massage.

A. Darmann,
med. Privatgelehrter,

Stiftstrasse 28. ^ hz. u3-6-

SälsW-LilüliM„FrischM"
GeseWlist„HM SW".

Sonntag , den 16. Augustr
WiuWI Nüj WdeshMv.Musen.

Abmarsch Punkt 8'/« Ubr vom Luiscnplatze.
Abfahrt um 1« Uhr von Biebrich.

Fahrpreis hin und zurück 76 Pf.
Wir lade» hierzu unsere verehrlichen Mitglieder,

sowie Freunde und Gönner unserer Vereine freund-
Ud, Vür ’ reichliche Unterhaltung (Tanz) ist
bestens Sorge genügen. Die Vorstände.

XL. I » Bingen ist der Siusenthalt bei Herrn
Gastwirtb» iirnlin fen , .BingerAktieiibrauerei"
(Hasengasse8)._ _ __

Kirchweihfest
Rauenthal.
Sonntag , den 18 ., Montag » den

17., und Sonntag » den 23 . d. M .»
findet unser Kirchweihfest statt, wozu
freundl. cinladet

Carl Welfoer,
Rheinaaner Hof.

SBrin»erlauf.
kelterten vorz. Tischwein die FI. zn 60 Pf. o. Gl.,
bei 10 FI. frei ins Han«. Goethestratze 23, Part.

Ia Frährosen
per Centner 3.50 Mark, V, Centner 1.80 Mark

llol 'gut G}eisberg.

Wlrttfrtbon v. 10 Mk. an tu all. Größen
ZyflUlUyCIl vorräthig. Telefon 2823.

Philipp i .atith . jetzt Bidmankring 33.

Znchthühner,
in Prodnctivnät unübertroffen, versendet schon von
Mk. 1.20 an » . Becher , Weidenau , Sieg.
Katalog umsonst.

Bengalische Klammen,
Schellackfeuer,

Magnesinmfackeln
und alle Arten FenerwerkSkörper empfiehlt als beste
und billigste Bezugsquelle am Platze 2039

Kunstftuermerkerei Ang. Decker
UalWger Adulf Claus?,

Tel. 2S81. Wiesbaden. Dohheimerstr. 106.

Heuler

Metzelsuppe,
_wozu freundl. einlobet

J . fioofo , .Zur Germania",
_ Platterstraste 100. f

üeltauront Waldlust.
Endstation der elect. Bahn Eichen.

Heute Donnerstag:
Großes

__ Schlachtfest.
^UrJuTöbet freundUchst ein

_ Franü Daniel.

Vertreter
zum Verkaufe vou Gardinen
und Tischwäsche gesucht. Reflec-
tant mufz mit Hotel - und
Privatkundfchaft bekannt fern.

Wrivsii Wisiin - Pi?

Frankfurt a. Main.
[Visit-, Verlobungs-r

Einladungskarten etc.
| in schönster Ausführung.

Jos . ÜBrich , Litliogr. Anstalt,
Friedriclietrasse 30. nahe 6er Kivchgasse. __

Brennholz
idelt ä Etr. 1.40 freiHbündelt _ ^

im Tagbl.-Verlag

Ia trockne« Kief-rn-
♦ Abfall- Holz ge-
>aus abzugevcu. Näh.

In,

.1. 1„• tfme.a,  Wd

Me Orueksaehen ^
frelsltstenFakturen
Ad resskarten
Circulare
Rechnungen
Quittungen
Briefköpfe
Couverts
Avise
Wechsel
Prospekte
Plakate.

Kontor-Bedarf
liefert in bester Ausführung
rasch und preiswürdig

die

L.Seheüeuberg’sehe Kofbnehdrnekerei
Kontore : Langgasse 27  VlkÄllÜM Fernsprecher No. 2266 .

r Prima selvstgekellerie» Apfelwein staichem
j „. glas weise im Ausschank Meegergasse8, Behrens

l%ü̂ {ausm.
giernudelt! $

, Spezialität ß
rind unübertroffen jf

an Qualität» jkt
P. EnderS Iß

Jitichelsberg 32-  «

1L
2012

vhmi ' hrlit P 'd. B Pi ., to m
^lUllUlul Schwalbacherstrane 71

KachäpielU>f6. 8 ^ t z. v. Säiarnhorststr. 2ÖJ3
Lcfeäplet zn verknusen GeiSbergi» . l3,PÖisi

Me KKiHelil, neue.
Frulnosa , gelbe, gclbsteifchige, Paulis
Juli , Nieren, liefert ccninerweise frei Han« b>ll>!h

«»tt » I nitcihiicli , Schwalbacherstr. 71,

Gute gelbe Frühkartoffel » zu
Schwalbacherltrane 39. Htbs.
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Bern « . Vö 'tier *, U.-Barmen.
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,Gebr. Betten, Canapc, runder Ausziehtisch,
2 Einlagen, Damenschreibtisch, Waschmaschinebillig
zn verkaufen Heleiienstraße2. Parterre rechts.

2 NGlM-ßetlkll Mit Mm
d 125 sofort abzugeben Albrechtstraßc 22, H. V.

Zwei fein polirte Betten billig abzngcben
Albrechtstraße 22, H, P._

legen SerMeinetnng MHnnst.
2 eomvl . Betten , 1 Plüsch - und 2 andere!
Divans , gr. Waschtisch mit w . Marmor-
platte , dito Nachtt . , lack. Wasch- U. Nacht-
tis « , 3 Tisch«, Stühle , Spiegel . Handtuch,
gestell re. . Alles wenig gebraucht, billig zu
verkaufen . Händler verbeten . Anzusehen
von 8- iL « nb 3- 7 Uhr Roonstraße » , 2 j
(Roonbad ), link . Eingang. __

Ein gröberer gebrauchte? Kinderbett billig
zu Verkaufen Häfnergaffe 18.

Ein eleganter Petroleum »Lüster» ei»
Fliegcnschrank , Hundehütte , Ofenschirm,
fast neu, billig abzugeben Rbsinstrahe 66, 2.

Alle Sorten Badewannen zu nerkauicn u.
zu Verleiben. Näher-« 26 MichelSberg 26 ._

Immobilien f» Haufe« gesucht.

Gr. Glasverschlag
billig abzugeben bei

Friedr . Marburg- , Neugasse.
Eine iol. Älapez.-lieiter zu verk. Nenbera 2, 1.

In schöner Lage Wiesbadens ein 8—10-Ztmmer-
Haus zum Allcinbewobncn, mit Centralheizung,
elektrisch. Licht, sowie Garten zu kaufen ge,u» t.
Offerten mit Preisangabe unter M. 450 an

Gut erhaltene Weinfässer
für Einmachzwccke abznqeben.

^ eVWeinhandlung lltheinstraße 86.
Halvstück-, Bicrtelftück-,

Dersandtfäßchcn u . Einmachfäffer w. Anfg.
der Geichäst» zu baden Goeldestraße 22, Part.

Frisch gel.
rsa

Ueber 30 I . bell. kl. Colonialwaaren-
Geschäst, In Lage, Specialität Ctg. und Tabak
allein p. I . Mk. 3500, TageSeinn. 'Mk. 35—100,
evcnt. sofort bill. zu verkaufen. Gefl. Offerten
unter 8 . 454 an den Tagbl.-Verlag._
1 stlaschenvier -Geschäsl, nur beite Privat-

»dschast. Pseid n. Rolle. vreiSwerth zu verkaufen.
äd. im Tagbl.-Verlag. I-p

Kirchgaffe 6 . 1

Zwei fast neue
stellen billig

. ®toa.

eiserne Bctt»
zn verkaufen

wegen anderem Unternehmen sofort billig zu ver¬
kaufen. Off, unter »». 454 a. b. Tagbl.-Verl.

Ein älteres Pscrd zu verkaufen bei
A. Hit lim . Friedrichstraße 8.

Zn Rnmbach No. 1a gute bockte. Knb zu vk.

Bernhardiner,
Schönheits-Exemplar ersten Range«, Rüde, große?,
treues Thier, ist sebr billig in verkauf. Manriliur-
straße 12, Cigarr-nladen. Mary Hüttner.

Edle Ttnere.
Wegen Todesfall d. Besitzer» bi» ich beauftr.

ä Bernhardiner Rüde » 17 M. alt, weiß-rotbe
Platten, lowi- 1 stahlblauer BiSmarck -Reichö-
Müde, 2 Jahre alt, sofort zu verkaufen. Die
Ediere s. fff dresffrt, linder- und geflügelsromm,
wurden beide auf d. intern. Ausstellung Berlin
ipräinnrt. Seltene Exemplare. Preis je 150 Mk.
Nähere«  Wllb . Brünette . Dessau i Anti.

Ein junger Rehpinschrr z»
verkaufen Moritzstraße 21, Htb.

I . Teckel(rnittnreiî , n v. Dotzbe'merltr. 15.

Sofort zu verkaufen: 2 Mnschelb-ltsteUen mir
Sprungrabmen, 8-tbeil. Seegrarmatratzc und Keil
d 60 Mk.. Canape 25 Mk., Ottomane 15, runder
Tisch 8 Mk.. ein Bett 15 Mk.. Deckbett 12 Mk.»
Verticow 30 Mk., Wiener Seffel 7 Mk.. Feldbett
5 Mk.. Matratze 6 Mk.. Strobsack3 Mk.. Bilder,
Spiegel. 2 Gewebre, Pulverbörner, Aller noch wie
neu. Sckarnhorstsiroße17, Part , rechts._

Ein Kameltaschen - Dopha , 2 Sessel,
1 Ottomane , neu , sehr billig zu verkaufen.
Räh . im Tagbl .-Berlag.  _

GelegcnheMnuf. 1£ 2 £|
fast nicht gebr., wea. Raummana. bill. zu verkaufen.

_ H . Schleper . Rbetnstraße 31.

Moderne Plüsch-Garnitur,
neu , Sopha n . 4 Seffel . für 195 Mark zu
verkaufen Orauienstraste 16. 2 St.

Divan zu verkaufen Aorkstraße 10, 1 r.

Weinfässer
verschiedener Größe, als Einmachfäsiergeeignet,
billig zu verkaufen.

Leopold Vogel , Adelheidstr. 14, Hof.

Für Gärtner. 120 jcvmiede-
eif. Fenster¬

rahmen (Mistbeet). 1.50x1,00, hat zu verkaufen
Be «t , Mainz » Mathilden strotze 10.

Zwei Älecker Hafer zu verkaufen.
Gärtnerei BrJ »m *er , Frankfurterstr.

nckVo

Papagei,
brr klar und deutlich spricht und singt, lacht, weint
und pfeift, ist in nur gute Hände für 150 Mk.
mit Bauer zu verkaufen Parkstr. 11, 2 l.

An zns. Borm. Händler verbeten._
Kamellaschen - Sovfta , gut erhallen,

billig zu verkaufen Oranienftraße 10, 2 St.
Verschiedene Möbel, Sviegel mit Trümeau u.

Da menkleider billig zu verkaufen Nengasie 22 1.
GelegeiitieilSkanf. Verschiedene Möbel sofort

billia abzugeben BiSwarckring5, Möbclfchreinerei;
das elbsi isi e;ne aebranchte Zitber billig abzuoeben.

Verticow billig abzna., Reparaturen, Policen
wird 1. bew-gt Schreinerei Walluicrstraßr 10.

Verticow , l - u.2-tb.Kleiberschr. , Sopha-
tisch äußerst bill. zu verk. Helenensirasie28, Htb.

Buffet 50 Mk.. Sovba 25. □ Tisch5 Mk.
vieles Andere btklig x. verk.

JuimolliUkN

kttt Vereinfachung des geschäftlichen
* Verkehrs bitten wir unsere geehrten

Auftraggeber,alle unter dieser Rubrik
| uns zu liberweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

Immobitteu*« verkaufe».
Hochherrschaftl . Billa,

im Nerothal gelegen, 12 schöne Räunie, Bad und
Viele Nebenränme. mit Ga» u. elektrischem Licht,
grobem Bor - und Hintergarten , zu Ver¬
kaufen . Nähere? Baugcschäst «ebrüder
li raum , Liliienstrasie 24.

u.
Jnmbnrfittml6, 2.

Bett-Tücher,
guter westfälisches Halbleinen (ohne Nabt)
2'/« Meter lang, Stück Mk. 1.75, auch
beffere Oualiäten enorm billig.
l »uinfenliBim & War * . Marktstr. 14.
Jünql .-Slnz. , 13-jähr . , Blousen , Cost.»

Damen-Paletot , Marquisen , Bett , Lüster
d'll. z. Vk. Luremburgplatz 2, 1. Et . rechts.
^ Hochmoderne« bell. Costüm (fehl. Figur ) und
bo. ganz neue seid, blaue Blouse sofort(Trauer)
ZU verkaufen frrankfnrterstraße 10.

Hand-Tücher,
1, Posten unter Preis , neu eingetroffeu.
iämmilich 1.20 lang, das Stück 25, 30,
35 und 40 Pf.
OnffgcnliBlni & Unra , Marktsir. 14.

~ Ein flrfUer Posten hochfeiner Cigarren
ändigen Bliehen znn, frcibändigen Verkauf bei

II . Brinitzer . Auctionator u. Taxator,
_ Schwaiba ckerstraße 51.  _

? Piano (neu) z» verk. N. Scvnchksir. 93.  1

SmöfElnts Coitccct-33ifliiino,
Fudern Nnßbaum, ans renom. Fabrik, ganz kurze
«eit gelvielt. billig abzugeben. Schriftl. Anfragen
Un ter B . 4 38 an den Taabl .-Berlag erb. 2005

Bornehmer Salon,
bocheleqant, eistklassige» .Fabrikat, mit allem
Zubehör billigst zu verkaufen Nenbauer-
straße 4. Anznsehen am besten zwischen
2 und 4 llbr Mittag».

Schlafzimmer-Einrichtung, PferdcaesL SS «TV®
2 Betten mit Haarmatratzen und Keil. 2-tbeilig-r
«Viegelichrank, Waschkommode mit Toilette, zwei
Rachltjschk, zusammen für den festen Preis 525 Mk.
foinri abziiaeb-n Albreckitstraste 22, H. P.

Gelegenheitskaus.
Ausiiahmrwciie billig 2 Nußb.- Betten mit

bpr ., 3-tb. Haart», und Keil, z„s. 184 Mk., ein
staineltaschensopba 62 Mk., 1 Bert., pol., 48 Mk..
1 hoher Trüiiieau 40 Mk., 1 Spiegelichrank mit
Ükschl. Gla? 85 Mk., 1 Au?zugtisch 24 Mk., ein
«üffet, 2 Oelgcmälde 60 Mk.. verich. Bilder, sowie
1 eieg. Kücbeu.Einriivtuna. verich. Schlnszimmer rc.

I»,. . Bleichstra sie6. Part .*bl

Achtnng.
In der Billa Bierstadterstraste 19 sind

Noch gut erhaltene Möbel , al«: Effzimmer, Wod»-
pnimer, Salon . Veranda, Gartenmöbel, seidene
Gardinen » s. w. sehr billig abzugeben. Anzu-
lehen oo„ Moeaen« 10 bi» Nachmittaas 4 llbr.

Gebrauclite , gut erhaltene
Herrschasts -Möbel,

dochh. N»s,b.-Bett mit Rohbaarinatiatze, Plnich”
Garnitur sSopba, 4 Stühle, geschuitzl), Sophatück,
perliellbareS Chaiselonane, Nuß. - Büctierswrank,
xerticow, Schaukeliesiel, Pfeiletipieael mtt Stufe,
6 Robrstühle, 4-lchnbl. tkommode, Waschkommode,
«ilder, KUchenschrank wit Glasauisatz, Onerspiegel.
'“fort billig zu verkaufen Rheinstr. 87, Part. link».

§in eieg. BiichersihMk,
1 Spiegellchrauk, Verticow, Büffet, Divan, Auszug- 1
tisch, 6 feine Stühle , 1 Plnschgarnitur, Kleider-
schrank, 1 Pseilerspiegel. 1 Schreibdüreau, Flnr-
toilette, 1 Kuckucksuhr, Küchenschr., Ti 'che, Spiegel \
und sonst verich. Gegeust. Albrechtsir. 22, Hth. il

Drei 2' tb. Kleidersevr., 4Sopha » v. 20 !Mk. an, ^
Cbaiselong.. Krankenleff., AnSzngtiich, Blumentisch
(aei äm.), EiSichr, n. dal, m. vr. Moritzstr. 21, Hth.

Eichener gr. Schrank u. Srnblc (fast ne»),
Schreibtisch, Blumentische, Aiirzlehtisch, Waich¬
kommode, Spiegel, vollständ. Bett, Kommode,
Teppiche, kl. Eislchrank, Fliegenschrank, Kiichen-
waage, Einmachgläser rc. z. verk. Adolfsallee 6, H.

Gelegenheitskauf.
Größere Anzahl gut gebauter , fcuer-

uud einbrulhstcherer Kaffeuschränke , für
alle Zwecke geeianet, wegen Lagerveränderung
bedeutend unter Fabrikpreis abzugeben bei

Oebr . Finchei , Mainz,
Wallauftraße 47, Nähe Zollhaien.

Wiederverkäufer boben Rabatt!

Kaffe!
Kasfenaufsatz mit abgerundeten

Spiegelscheiben zn vcrkanfcn . Näh.
im Tagbl .-Verlag. _ Ln

Gr . il-feileripieg.. teil. Lust, ab,. Miweisb. 2.
Ntöderue nüchen-Einrilptiina >» Pit » pnie-Holz

vrei sw. z» verk. Hellmundstr. 28. Möbclsckireiiierei.
Ladcuschrauk m. Theke und neue Hovct-

ban k m. Werk, vill. Fr edrichstr. 36, .Htb. Bo rt.

Laden -Reale , Theken,
GaSlustrcS billig zu verkaufen Sang-
aaffe 34 , im Laden. _

herrichaftl. silverpl. Zweisp .»
'cn bei

Etagen-Bitta,
z -stöckig, mit 6—7-Z.- Wohnmige», in
vornehmster Lage , ist Wegzugs halber
billig gegen Baorzahluna au verkaufen. Gefl.
Offerten unter 441 an den Tagbl.-
Verlag erb.

B . Jung . Lanogasse 23.
Kodielcgantcr neuer amerik. Park-

wagcn , Einspänner , iür zwei Pers . . mit I
Geschirr re. billig zn verkauken. Offerten
«nt . 4V . 415 an den Tagl 'l .»B,rl.

Motorwagen,
6 Sitz, Jagdwagen, zu verkaufen.
_ lenwh . Wilhelmstraste CO,

Ein Krankenwagen mit (Mummt»
reifen, sebr gut, für de,, Preis von 45 Mk. zu
verknitse» Ga d̂aasse 10, Laden,__

G b. zweil. Svortwaaeil b. z» v. Hochstälte 2,
Kinder»' , s. 5 Mk. m "k, Christ, Elleiivouena. 7.
G. e. K.-W. »>. G. b. ldogbemicrstr. 73 H. l.
Kinderwagen mit Guminirabernzn verkaufen

Rieblstrasie5, Hth. 1 r. _ __
S . g. erb. Kinderwagen 15 Mk., Hühner¬

habicht 3.50 Mk. z. verk. Adrlbkidstr. li , W. 2 r.
.O.-R. t. 50 Mk. Fchieiffe nerstr. 11, 2. iQ. 1,

Damenrad »neu er»., 50, jof. zn
verkaufen Dambacbtbnl6, 2.

Adresse halber billig z»

Ein gut erhaileucs tivani »crer - Fahrrad
billig zu verknufen Elisavetbeiistratze 12, 2,_

Ein wenig gebrauauer« a»lüster , 4 Flamme»,
zu verkaufe». Näh. Tagbl.-Verlag, Do

Zu verkaufe«
Billa in der Parkftrasie, den Kuranlagen

gegenüber , mit wundervoller Fernsicht über
Park. Stadt u. Taunus , an drei Strahen gel.,
mit 20 Zimmern » darunter mehrere Säle,
ans'» Kostbarste ausoestattet; anüerdem aroße
durch 2 Stockwerke gehende Halle mit Gallerie,
Wintergarten, Nebentreppe, Vestibüle, gedeckte
Wagenanfabrt, mebrere große gedeckteu. offene
Terrassen. Centralheiz., elektr. Lickt, Telefon in
allen Stockwerken. Die vier Faffaden sind
in masstvcn Steinen , das Jnnere ist
praktisch, solid « . Snsterst vornehm au«-
gebant. Der große schattige Garten ist kunstvoll
anaelegt. Näheres MichelSberg 6.

Billa Walkmühlstr. 29,
neu hergerichtet, 14 Zimmer » 3 Küchen
3 Mansarden , gr. KeUerräume, Bor - u.
Hintergarten , 18 Vbstbänme , ist für den
billigen Preis von 56,000 Mk. zu verk.

B -absichtige meine Billa Elisabeth,
Wiesbadener Allee 64, AdolfShöhe,

zu verkaufen, ev. zu verinietben.
Zahnarzt Funriip . Wilbelmstr. 18, 2.

«MSWa » Han» mit Bäckerei in Mainz ist für
WZM 130,('00 Mark zu verkaufen, circa
7—8000 Mk. Miktbeiniiakme. Sliizabliing nach
Uebereinlunft. Offerten unter l»' . 4SL a» den
Tagbl.-Verlaa.

(Solmsstraße). 150Ruthen,
ganz oder «ctbeilt zu ver-

kaiiten. Nähere« Bürean Wilhelmstr . 54.
Ein schöner Bauplatz in einen. Orte mit elektr.

Licht, an der Beeastrnße gelegen, abzugeben.
Näheres unter M. I » « Elektrizitäts- Werk
Anerback, Sluervach . Hesse».

Große« Grundstück bei Wiesbaden, nabe dem Bahn-
4 Morgen groß, ganz o. geth., zu ver-
Wasier vorb., Bahuaulchluß k. hergest.

Kub€ . 445 a. d. Taabl.-Verl.

den Tagbi.-Vcrlng. (Jni .-No.863) ^85

wirb gewünscht mit 8- oder 4-Zimmer-
Wohnunge « . Gute Anzahlung wird ge
leistet. Offerten unter li . 11» 82 haupt¬
postlagernd hier zu richten.

WWWWW

ur vereiilfacbnng des geschäftlichen
Verkehrs bitten wir nnfere geehrten
Auftraggeber, alle nnter dieser Rubrik
uns zu uberweiseuden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag de« Wiesbadener Lagblatt».

Capltutte» ?« vevleikeu.
Erftstellige Hypotheken

innerhalb 60 °« der Taxe werden ohne
Nachlaß bis zu jedem Betrage angekauft.

Sensal Mi-yer Sulzln -rirer.
Bahnhofstraste 16. - Telephon 524.

Hypotheken-CapitaL
giebt Bank-Institut auf Stadt und Land zum

niedrigsten Zinsfuß . Offerten u. B . K«.5*
hanptpostlageriid. _

Hypothekenaeld
i» jeder Höbe. 1. u. 2. Stelle, Bank- u. Privat-
arider zu billigstem Zinsfuß und conlonten Be¬
dingungen ist fortwäbrend zu baben. Nähere» bei

B . liaer , Friedrichstraße 19.

Al .WcheK
ist ein Capital von 400,600 Mk. in beliebige»

Beträgerr zum billigen Zinsfuß per gleich
oder später anszuleihen . Auf Neubauten
bewillige ich auch Theilzahlungen . Offerten

unter li . W . 34 hanptpostlageriid hie«
erbeten.

Cupitalien r« lottjru gesucht.
45 - 50,000 Mk. geg. prima l . Hhpoth. ans

Hochs. Objekt im Rerothal ges. Off. u.
v . 455 a. d. Tagbl .«Berl.

hoi, ca.
kanten.
werben. Näb.

(prima hiesiges HauS ) 100,000 Mk. per
gleich oder später , n leihen . Offerten unter
1j. B . 44 hanptpostlageriid hier erbeten.

20,000 bi» 25,000 Mk. 2. Hypothek auf
reutobl. Etagenhaus in bester Lage gesucht.
Offerten unter 8 . 45 « an den Tagbl.-Berlag.
75,000 Mk . Baucapilal

gesuchtf. sebr günst. Objectm. boh. Gewinnbetheil.
Offerten sub A . 458 an den Tagbl.-Verlaa

1. Hypothek
in Höhe von 80—90,000 Mk. auf eine Villa in

bester vornehmsterLage Wiesbadens F 84
sofort gesucht.

Gefl. Off. «ud J . IT. 471 an Haasen-
«iein Ä Vnjfier Frankfurt a. M>

3000, 5000, «>—7000 M., 10,000 und 11,000 M.
1. Hypothek anf'S Land gesucht. ,

E . Henninger , Montzstraße 16.
25 - 30,000 Mk. auf prima 2. Hhpoth.

zu 47 «—5 °/o von gut stt. Eigcnth . ges.
Off. u . A. 45 » an de» Tagbl .-Verlag.

Danksagung.
Für die uns bei dem schmerzlichen Verluste meines

lieben Mannes, unseres guten Vaters, Schwagers und
Onkels,

Tamenrlld

ß
bewiesene Theilnahme sagen wir unser« innigsten Dank.

Die trauernden Hinlrrbtiebenen.
20701
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Curn-Verein.
Samstag , den 18. August'

Abends 8 Uhr, im VcreinSlokal,
Hellmundstraße 26:

HWl-BersmmlW.
Tagesordnung:

Vereins-Angelegenheiten.
Um zahlreiches Erscheinen ersucht F454 |

Der Vorstand.

Schönheiti
c

ist Reichtum und Macht! ■
Haben Sie Runzeln ? ? ? ? ? ? ]
Haben Sie Mitesser ? ? ? ? ?
Haben Sie Hautblüten ? ? ? ? I
Haben Sie Frauenbart ? ? ? ?
Haben Sie Sommersprossen?
Haben Sie schlechten Teint?
Wünschen Sie vollereFormen?
WünschenSie schlanke Figur?
Haben Sie Schönheitsfehler

anderer Art ? ? ? ? ? ? ? ?
Wichtig!! Verlangen Sie Prospekt!!)

Wirkliche Hülfe — auffallende Erfolge —
unbedingte Beseitigung — erfolgreichste I
Behandlung ! Gesichtshaare werden absolut
und sicher für immer entfernt ! ! ! Rationellste |
MethodeI

„Dermatia “ ,
Institut für mod. wissenschaftliche

Schönheitspflege.
Stlftstrasse SG. I . Etage.

Wiesbadener Tagblatt <Morgen -AnSgade). Derlag Langgasse 27. 81. Jahrgang . No. 37s.

Centralheizungen
liefert unter jeder Garantie die Specialfabrik von Bernhard Oelrichs , Frankfurt a . Main.
Ueber 400 Anlagen von allen Systemen in Privaten und öffentlichen Gebäuden ausgeführt.

Vertreter: J . Hohl wein,
Fabrik für Koch - und Heizanlagen , Wiesbaden.

Telefon Nr. 2098 . — Helenenstrasse 23.

Verein Wiesbaden.
E. V.
Unser

Sommer ^Ausflug
nach Hattenheim, Gasthaus Ress,

findet nunmehr bestimmt am nächsten Sonntag , den 16 . Angast 1. J ..
statt, wozu wir unsere Mitglieder und Gäste freundl. einladen. F 418

Der Vorstand.
Gemeinsame Abfahrt ah Biebrich a/Rh. mit dem Waldmann’schen Extradampfer

pracis 3 1/* Uhr , Rückfahrt ca. 9 Uhr. Dampferfahrkartenä 60 Pf. (Kinder
die Hälfte) sind zu haben bei den folgenden Verkaufsstellen: Fritz Bernstein,
Wellritzstrasse 25, Aug . Engel , Taunusstrasse 12, C. W . Leber Xachf .,
Bahnhofstrasse 8.

Schluss des Kartenverkaufs am Samstag , den 15 . Aug ., Abends.

Bekanntmachung.
Bielefelder Wäsche, fÄ

M « iar-°rL "U °L ~
langjähriges Ziel zu billigsten Fabrikpreisen. Off.
unter I*. 455 nu den Taabi .-Verlag._

erstklassige
Herren-Garderobe nach Maass!
liefert, um seine Arbe..er in der stillen Saison
beschäftigen zu können, zu denkbar billigsten
Preisen und sichert dem geehrten Publikum

reellste Bedienung zu.
A . Bot he , Schneidermeister,

Friedrichstrnsse 86. Gartenb. 1.

L . J* li . Horner , Optiker,
Marktstr. 14, am Schlossplatz.

Brillen u . Pinrcnei , für jede Gesiohtsform
passend, in jeder Preislage von Mk. 1. (10 an.

Rein tickelbrillen u. I*Incenez2 .50u.8.—
Feln . te stall (vernickelte 4.—

Gold-DonMc isa ; 6 .00
C«las -I*iiicenez , ohne Bandfassung, sogen.

Sport- n. Armeepino. 1.60—2.60.
• Anfertigung von Gläsern naoh

OpClMHldl . ärztl. Vorschrift bei billigster
Berechnung. 1750

Augenärztlich empfohlen!
Reparaturen schnell, fach gemäss und billig.

Brautleute
erhalten beim Einkauf ihrer Beilen ein Parade - 1
kiffen gratis im Wiesbadener BettfedernhauS,
Mauerggffe 15._

Jul. Mollath,

Eine Sie befriedigendeFeder
Anden Sie gewiss in d«n beim Papierhändler erhältlichen

Frobeschachteln zu J# 60 Pfennig von_

Carl Kuhn&Co
Probeschaehtol Kr. x enthält r Dutzend Schul-Federn,

Probesehachtel Kr. 2 enthält 2>- Dutzend Csnzlei- u. Bureau-Federn,.
Probeschachtel Nr. s enthält i '/t  Patzend Bnch- n. Notsp-Federu.

rgS
sg|
81-?ls

(9 41001g.pro4903) Fl23

bei Eltville am Rhein, am Fuße
der Taunus, unweilSchtangen-
bad» nnmittklbar am Hochwald,

in reizvoll. Umgeb., erfrisch. Waldlust u. volllländ. Ruhe gel. Kiedricher Sprudel . Trink » und
Badekur . Eon,fort . Wohn . , schattig. Waldpark , vorzügl . Berpstegung . Näh. Prospeci.

Kurhaus Kiedrichthal

für

Bestes Nährmittel für Kinder und Kranke!
un.ntb.hmohpuddjngs,Torten, Mehlspeisen“̂ Suppenu.Saucen.

Feinsten Maismehl. — Gesetzt , gesc hätzt,
BHF Leicht verdaulloh und nahrhaft . WJ
Zu haben ln allen besseren Delikatess-

und Colonialwaaren -Geschäften.
Gcneral -UepOt hei TUrk » Pabat , Frankfurl a . »I.

tsa

MAIZENA

^MtGf.Varen,T' im ^In - und Aallande
t 1Mevrer,Vt « badL| .oi»!r « isb31

Möbel-Äusverkaus^
Wege» Umzug verkaufe zu jedem annehm¬

baren Preise alle Arten poi. n. lack. Betten, Kteider-
und Kücbenschränke, VerticowS, Kommoden, Tische
und Stühle, Spiegel, Polstermöbel, Roßhaar- und
SeegraSmarratzen, Deckbetten und Kiffen rc.

Marktttr. 22. »Äiir, . »aier , Marktstr. 22.

DieneH»stlieizendel *atent>
I *lültmascliiiie „ ä» lI . I . I *\
neuestes Modell (Preis 5 Mark),
ist an Einfachheit, Wirkung und
Bequemlichkeit im Haushalt un-
err «*lclit .—Drucksaehen,humor.
Dalli-Postkaxuenu. Dalli-Jugend-
spiele überall umsonst, evtl, direct

durch
Deutsche Gliilistoff-Gcscllschatt|

Dreiden.

F 81

Prima 2lpfelwein
von v « kr . Freyeleen empfiehlt

j . tsöizer , Rheinstraßc 77.
Schuld erg 2 n. 4. Telefon 364.

Zur Einmachzeit
empfehle:

Einmachständer , Steinzeughäfen , Material
Töpfe , Einkochkrüge, GlaShäfen und
Geleegläfer zu den billigsten Preisen und bitte
_ uni geneigten Zuspruch._ 2063

Neue Kartoffeln, neue
Frührosa , gelbe »gelvsteischtge, liefert ci
weise frei Haus billigst

«et » ( Tnkelbach , Schwalbacherstr. 71,
Kartoffelhandlung. Telefon 2734.

SP Raupen-^
Fackeln und Scheeren,
Schwefclzerstäuber,
Rebenspritzen,
Rasen spren ger,
Schlanchhaspeln,
Oiesskannen,
Obstpflücker,

sowie alle sonstigen
Feld - und Oartengeriithe

empfiehlt die 1995
Eisenwaarcahandlung

Dell. Adolf Weygandt,
g Ecke Weber- u. Saalgassc.
OOOOOOOOi0000000000008
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